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ebition: Herrenſtraße Nr. 20, Außerdem übernehmen alle Paßt 
alten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
MIR einmal, — den übrigen Tagen zweimal erſcheins. 
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Breslau, den 18. October 1873. 
Der ſeit dem 5. d. Mis. hierorts verſammelt geweſene 23. Pro: 


vinzlal⸗Landtag des Herzothums Schleſten, der Grafſchaft Glatz und geſunken; r ö 
des Markgrafthums⸗Ober⸗Lauſitz iſt heut Vormittag 11 Uhr, nachdem wolle auf dem geſetzlich gegebenen Boden wirken, 


derselbe feine Arbeiten vollendet, in herkömmlich feierlicher Weiſe ge⸗ 

den. 

Der Königliche Landtag 
Ober ⸗ Pra 
von Nordenflycht. 


Der Verein für Socialpolitik. f 
Noch mehr als im Vorfahre ſtellte ſich bei den Verhandlungen der 
Glenacher Verſammlung die Erſcheinung heraus, daß diejenigen, welche 
den Anſtoß zur Bildung dieſer Verſammlung geben, auf derſelben 
nicht den Ton angeben. Die fünf oder ſechs Heißſporne, 
por einem Jahre die Welt zu seformiren vermaßen, haben ſich dort 
zu einer beſcheidenen Rolle bequem. Gneiſt, deſſen Stellung hin⸗ 
reichend dadurch charakteriſirt iſt, daß er ſowohl den volkswirthſchaftlichen 
Congreß als die Eſſenacher Verſammlung beſucht, hat der letzteren das 
Gepräge ſeines Geiſtes aufgedrückt und extreme Anſchauungen in 
Schranken gehalten. Wie ſich der Verein jetzt entwickelt hat, iſt er 
eine Bereicherung unſeres offentlichen Lebens; diejenigen Angelegen⸗ 
heiten, welche man unter dem Namen der foclaldn Frage zuſammen⸗ 
zufaſſen pflegt, können nicht oft und nicht ernſt genug beſprochen 
werden, und es gereicht der Sache nicht zum Schaden, wenn nicht 
hei einer jeden Didcuffion abgeſchloſſene Reſultate zu Tage gefördert 
werden, die wie Münzen von Hand zu Hand gehen können. Zweck 
aller ſolcher berathenden Verſammlungen iſt die Klärung der Anſichten; 

die Förderung der Geſetzgebung kann erſt in zweiter Reihe ſtehen. 
Wir machen einen ganz entſchiedenen Unterſchied zwiſchen der Eiſe⸗ 
nacher Verſammlung, welche ſich jetzt officlell den Titel: „Verein für 
Socſalpolitik“ beigelegt hat, und dem Kathederſocialismus. Die beiden 
Begriffe decken ſich nicht, und darum werden auch die beiden Aus⸗ 
drücke neben einander gebraucht werden müſſen. Es weht ein durch⸗ 
aus anderer Geiſt in den Verhandlungen des Vereines, als in den⸗ 
jenigen Pamphleten einiger Profeſſoren, welche einen energiſchen Proteſt 


»Commiſſarius, t 
en 


i 


der Freihandelspartei zuerſt hervozriefen. Mit den Worten, in denen Kaiſer Wilhelms in Wien in ſympathiſcher Weiſe. Sie ſind eingedenk 
der herzlichen Aufnahme, die Kaiſer Franz Joſeph am Hofe zu Berlin fand 
und erblicken in der vom Deutſchen Kaiſer ungeachtet ſeiner kaum erlangten 


Gneiſt die Aufgabe des Staates der Wirthſchaft gegenüber kenn⸗ 
zeichnete, ſtimmen wir im Princip durchaus überein; wir find keines⸗ 
wegs Neubekehrte, ſondern haben in demſelben Sinne ſtets gedacht, 


geſprochen und geſchrieben. In den einzelnen Fällen der Anwendung für die ungeſchwächte Fortvauer der Freundſchaft zwiſchen den beiden mäch⸗ 
werden wir gegen die Eiſenacher allerdings oft genug Front machen tigen Nachbarreichen. Daß die liberalen Journale gleichzeitig mit beſon⸗ 


müſſen, da wir der Ueberzeugung ſind, daß das Eingrelfen des Staats 
fi) häufig, wo es wünſchenswerth erſcheinen möchte, doch als unthunlich 
erweiſt. f 

Der Verhandlungsgegenſtände waren drei. Das Referat über die 
Fabrik⸗Enquete hatte Herr Proſeſſor Schmoller zum Vortheil der 
Sache an Herrn Profeſſor Neumann abgegeben, einen ſehr oerdien⸗ 
ten und leidenſchaſtsloſen Gefährten. Der Vortrag deſſelben wied 
als ein Meiſterwerk gerühmt, und mit den Grundgedanken, ſoweit wir 
fie aus den Zeitungsberichten erfeben können, ſtimmen wir überein. 

Die folgende Debatte betraf das Actlenweſen. Das Material über 

die Reform der Aetiengeſetzgebung iſt in den letzten Monaten hoch 
auſfgeſchwollen und das Referat des Herrn Profeſſor Wagner wird 
nicht zur Bereicherung deſſelben, kaum zur Klärung und Sichtung 
beigetragen haben. Jedenfalls wird der Referent die Ueberzeugung 
gewonnen haben, wie ſchwer es iſt, füütliches Pathos in legislatoriſche 
Vofſchläge umzuſetzen. Es bat ein ſtarker Mißbrauch des Aktlen⸗ 
weſens ſtattgefunden, darüber tft alle Welt einig. Aber alle Welt iſt 
auch einig, daß man die Aktiengeſellſchaften nicht ganz und gar unter: 
drücken darf. Dieſen oder jenen Vorſchlag hat jeder in petto, aber 
Niemand hat den Muth, zu behaupten, daß feine Vonſchläge jeden 
Mißbrauch im Keim erſticken können. Unter dieſen Umſtänden zucken 
die Einen die Achſeln und ſprechen aus, man müſſe eben abwarten, 
bis die Leute durch Schaden klug werden, oder wie der Präſident des 
Reichskanzleramts ſich ausdrückle: „Mit der Dummheit kämpfen Götter 
ſelbſt vergebens.“ Die Anderen werden leidenſchaftlich erregt, ſchlagen 
mit der Fauſt auf den Tiſch und verſichern hoch und theuer, es müſſe 
anders werden, und wenn die Mittel, die Uebelſtände zu beſeitigen, 
noch nicht gefunden ſeien, müſſe man wenigſtens fortfahren, ſie zu 
ſuchen. Das iſt zunächſt lediglich ein Unterſchied des Temperaments. 
Der Cholerlker iſt gar zu ſehr geneigt, den Mann mit ruhigerem Blut 
als herzlos zu verſchreien. Bis man uns den Beweis geführt, daß 
eine ertegbare Galle dem Staate, der Menſchheit und der Tugend 
wirklichen Nutzen bringt, werden wir es mit dem kaltem Blut halten. 

Uebrigens haben wir mit der Ausdehnung des Aectienweſens noch 
weit geringere Sympathieen als Herr Profeſſor Wagner. Der 
volkswirthſchaftliche Congreß von 1869 beſchäftigt ſich bereits mit dieſen 
Thema, und der damalige Referent, von welchem Herr Wagner 
mehrere Grundgedanken geceptirt hat, warnte vor der Ausdehnung 
der Aellenunternehmungen auf ſolche Gebiete, auf denen die Privat 
induſtrie beſſer am Platze ſei. 

Der dritte Punct betraf die Einigungsämter, und hier hat der 
Verein einen Beſchluß gefaßt, dem wir auf das eniſchiedenſte wider: | 
ſtreben. Wir haben uns darüber früber ausführlich ausgeſprochen und 
Herr Profeſſor Brentano hat die Freundlichkeit gehabt, unſere Ar⸗ 
kel im Zuſammenhange als Broſchüre abdrucken zu laſſen. Es iſt 
daher nicht nöthig, daß wir auf den Gegenſtand noch einmal ein⸗ 
gehen. Einigungs⸗Commiſſtonen aus freiem Antriebe der Betheiligten 
hervorgehend find uns jederzeit erwünſcht; mit einem Zwangsrecht 
ausgeſtattet halten wir fie für ein Unding. Der Verein möge es nur 
verſuchen, die Normatiobeſtimmungen, deren Aufſtellung vom Staate 
verlangt, ſelbſt anzufertigen. 

Der Verein hat ſeine Verhandlungen durch eine Reihe von 
ſchriftlichen Gutachten vorbereitet, die in drei Bänden gedruckt vor⸗ 
liegen. Wis halten uns für verpflichtet, auf dieſelben noch beſonders 
hinzuweſſen. Es find in denſelben alle Standpunkte vertreten, und 
es iſt durch dieſe Form der Publifatton möglich geworden, Arbeiten zu 
bringen, die für die Tagespreſſe zu umfangreich geweſen wären, und 
in den verſchledenen Nevuen und Jahrbüchern nicht hinreichende Ver⸗ 
breitung gefunden hätten. 


Breslau, 18. October, 
Im Anſchluß an den vorſtehenden Leitartikel theilen wir noch zwei be⸗ 
achtenswerthe Urtheile der Tagespreſſe über den Eiſenacher Verein für Social⸗ 


politik mit. Die „Fraulfurter Zeitung“, das O 
partei, erklärt mit Bedauern, ihre Sympathieen für den ' 0 f ö 
namentlich ſchließe die Erklärung des Vorſitzenden, der Verein wird. Der Kaijer antwortet auf Alles, und auf dem Gebiet, worauf 


Die Berliner „Staatsbürgerzeitung“, von dem verſtorbenen Volkstribunen 
Held begründet und in deſſen Sinne geleitet, ſagt, die Profeſſoren Bren⸗ 


eine gründliche Umkehrung aller Verhältniſſe, allein die Majorität habe an 


es wohl am Beſten, daß wir dem Verein jetzt (immer unter Vorbehalt der 
ſtrittigen Punkte) Theilnahme zeigen. 


an unſere proteſtantiſchen Altconſervativen die Frage, ob fie auch 
jetzt es mit ihrer Ehre als Evangeliſche und als Deutſche verträglich 
welche fi halten, als Bundesgenoſſen der Ultramontanen gegen die Regierung zu 
kämpfen. Wir können, meint die „B. A. C.“, uns nicht denken, daß unſere 
preußiſchen Conſervativen, welche ſo gern ſich als die Vertreter der 
ſtrenggläubigen proteſtantiſchen Bevölkerung geben, noch länger mit den 
Ultramontanen gemeinſame Sache machen werden. Wir ſind indeſſen un⸗ 5 
ſerer Sache doch nicht fo ganz ſicher, daß wir es für übetflüffig hielten, die ſich über den von den framzöſiſchen Blättern eingenommenen Standpunkt 
altconſervativen Candidaten öffentlich in einer Weiſe, welche keine aus⸗ 
weichende Antwort geſtattet, über die Stellung zu interpelliren, welche ſie 
nunmehr, nachdem der Briefwechſel zwiſchen Papſt und Kaiſer von Re 
gierungs wegen veröffentlicht worden iſt, aus Anlaß der Kirchengeſetze der 
Regierung gegenüber einnehmen. 
öſtlichen Provinzen wird doch unmöglich durch ihre Wahlen dazu beitragen 
wollen, daß eine Partei im Abgeordnetenhauſe Bundesgenoſſen erhält, welche 
mit ihrem kirchlichen Oberhaupte im Vatican den König von Preußen, den 
Schirmherrn der proteſtantiſchen Kirche, als „dem Papſte angehörend“, 
und ſelbſt wider ſeinen Willen der Macht deſſelben unterworfen be⸗ 
trachtet! Beachteuswerth iſt es, daß die „Kreuz.“ noch keinen Artikel über 
den päpſtlichen Brief und die Antwort des Kaiſers gebracht hat; vielleicht 
theilt ſie die Anſicht des päpſtlichen Proteſtanten in der „Germania“, daß 
wir nunmehr Alle dem Papſte angehören. 


Sonntag den 19 October 1873. 


2 een msn en eee eee 
rgan der ſüddeutſchen Volks⸗Idieſer tadelloſen Form findet man eine Feſtigkeit des Gedankens, welche 
Verein ſeien ſehr Entſchlüſſe bedingt, wozu der hl. Stuhl ſich kein Glück zu wünſchen haben 


einen Rückſchritt in ſich. Pius IX. ſich geſtellt hat, konnte der Vortheil nicht dem Vatikan bleiben. 
Er hätte mehr Ausſicht gehabt, wenn er die Frage der Freiheit in's Spiel 
gezogen hätte; aber nicht um die Freiheit, ſondern um die Gewalt iſt man 
in Rom bekümmert. 

Hiermit will die „Opinion“ andeuten, daß dem Katholicismus in Preußen 
allerdings Gefahr drohe, aber nicht durch die ſtrengen Maßregeln gegen die 
Ultramontauen, ſondern durch die Exiſtenz „des Evaugelismus“ und durch 
das Streben der Regierung die Bildung einer Staatsreligion zu unterftügen, 
Auf denſelben Standpunkt ftellen ſich auch die „Debats“. — Wie ernſt die 
ultramontanen Pariſer Blätter die Sachen anſehen, iſt leicht zu erratben. 
Erwähnen wir nur der originellen Idee des „Journal de Paris“, wonach 
Herr von Bismarck den Religionskrieg eröffnet hat, weil er die Abſicht hegt, 
die proteſtamiſche Religion über die katholiſche triumphiren zu laſſen, und 
weil er eine tiefe Erbitterung gegen die deutſchen Katholiken fühlt, welche 
ihrer Religion wegen Sympathieen für Frankreich empfinden.“ 

Von den belgiſchen Blättern iſt es beſonders die „Independance“, welche 


and und Wagner feier Männer ganz nach ihrem Herzen; dieſe wollten 


hre Füße ein Bleigewicht gehängt. Diele abfälligen Urtheile rechtfertigen 


Nach der Veröffentlichung des päpſtlichen Briefes vom 7. Auguſt tritt 


erhebt. Dieſelbe ſagt nämlich: 

„In feiner Verblendung und feiner Unwiſſenheit über den Stand der 
Dinge ſcheint Pius IX. nicht zu zweifeln, daß der Kaiſer ſeinen Rath⸗ 
ſchlägen Folge leiſten und zu den Füßen Sanct Peters Buße thun werde. 
Er muß daher kein geringes Erſtaunen empfunden haben, als er die frei⸗ 
müthige, feſte und maßvolle Antwort lat, in welcher der greiſe Kaiſer 
Wilbelm ihn daray erinnert, daß auch er ſeine Miſſion von Gott erhalten 
bat, ganz wie der Papſt, und daß er eine Miſſion bat, welche er gegen 
ſeine Völker erfüllen muß, und Pflichten, von denen er ſich nicht los⸗ 
ſagen kaun. Der kaiſerliche Brief iſt eine energiſche Zurückweiſung der 
Behauptungen und Doctrinen, welche der des Papſtes enthielt. Die 
öffenttihe Meinung in Deutſchland wird dem Kaiſer Dank willen, daß 
er ſeinen Pflichten als conſtitutioneller König ſowie der Solidarität mit 
feiner Regierung jo vortrefflich Ausdruck verliehen hat.“ 

— ...... ̃ͤͤͤ T(K—̃— 


Deutſchland. 


= Berlin, 17. Oclober. [Ein Eiſenbahngeſetz. — Die 
Provinzialordnung.— Aufklärung einer Wundergeſchichte.) 
Das Reichseiſenbahnamt befindet ſich in vollſter Thätigkeit. Die Orga⸗ 
niſation des Amtes iſt ſo weit beendet, als es das augenblickliche Be⸗ 
dürfniß erheiſcht; im Uebrigen ſind alle Einrichtungen getroffen, um 
nach Ermeſſen eine Erweiterung eintreten zu laſſen. Als erſtes Er⸗ 
gebniß dieſer ganzen Einrichtung mochte ein umfaſſendes allgemeines 
Eiſenbahngeſetz zu betrachten fein, mit welchem das Reichseiſen⸗ 
bahnamt beſchäfligt iſt und wozu die Vorarbeiten fo weit gefördert 
find, daß die Einbringung der bezüglichen Vorlagen ſchon bei dem 
nächſten Reichstage zu erwarten ſteht. Eine einheitliche geſetzliche 
Regelung des Eiſenbahnweſens für das Reſch iſt ein anerkannt drin⸗ 
gendes Bedlefniß. Unter den Bundesſtaaten hat Preußen allein ein 
vollſtändiges Eiſenbahngeſez und zwar dasjenige von 1838, welches 
längſt veraltet und unzureichend ſich erwieſen hat, während in den 
übrigen Staaten das Eiſenbahnweſen meiſt nach vereinzelten und ſelbſt⸗ 
verftändli durchaus verſchledenartigen Verwaltungsbeſtimmungen ge⸗ 
handhabt wird. Das Reichs geſetz fol auch Grundbeſtimmungen über 
das Tarifweſen und den Frachtvertrag enthalten und wied herbei davon 
ausgehen, ſoweit als thunlich den Wünſchen des Handelsſtandes gerecht 
zu werden, welche über dieſe Materie theils in den Berichten der 
Handelskammern, iheils in den Refoluttonen des Deuiſchen Handels⸗ 
tages zum Ausdruck gebracht worden. — Der mehrfach erwähnte Ent⸗ 
wurf einer Provinzialordnung iſt jetzt im Miniſterium des Innern fo 
weit gefördert, daß er an das Staalsminiſterium gelangen kinn. Für 
die Einbringung des Entwurfes in det nächſten Seſſion des Landtages 
wird, wie wir mit Beſtimmiheit erfahren, die Zeiteinheilung den bevor⸗ 
ſtehenden parlamentariſchen Arbeiten gegenüber maßgebend fein. Eine 
Seſſion, in welcher eine fo bedeutſame Vorlage erledigt werden fol, 
darf von vornherein nicht als eine kurzbemeſſene erachtet werden, wie 
es wiederum unabweislich doch geſchehen müßte, wenn der Zuſsmmen⸗ 
tritt des Reichstages nur 3 Monate nach dem des Landtages erfolgen 
fol. In jedem Falle iſt es die Absicht, den Entwurf während det 
nächſten Seſſion der Kenntnißnahme des Landtages, damit alſo der 
Oeffentlichkeit zu unterbreiten. — Eine Wundergeſchichte, welche in 
Verbindung mit einer Wallfahrt viel von ſich reden machte, hat ſich 
jetzt in ſehr natürlicher Weiſe aufgeloͤſt. Man wird ſich der Angabe 
erinnern, daß ein ſtummer Mann am 4. Juli d. J. auf 
einer Wallfahrt in Poſenſchen durch ein wundesihätiges Helligenbild 
plötzlich die Sprache wiedererlangt haben ſolle. Dieſer Maun war 
vor mehreren Jahren als Soldat von einer Ohnmacht befallen worden, 
in Folge deren er u. A. die Sprache verloren haben wollte. Es wurde 
ihm daher die geſetzliche Invalldenpenſion gezahlt. Jetzt nun iſt durch 
Zeugen feſtgeſtellt worden, daß der Mann ſchon am Tage vor der 
Wallfahrt, alſo am 3. Juli, munter geſprochen hat. Die Invaliden⸗ 
verwaltung hat daher dem Manne nicht nur die Penſion entzogen, 
ſondern auch eine Unterſuchung wegen Betruges gegen ihn eingeleilet, 
hoffentlich wird darüber Näheres bekannt. 5 

Berlin, 17. October. [Die deutſchen Clericalen und 
die Polen. — Ein Bebauungsplan. — Provinzial⸗Land⸗ 
tagswahl. — Die Quiſtorp'ſche Bank.] Die „Proteſtanten““ 
welche regelmäßige Mitarbeiter der „Germania“ find, und meiſt die 
langwelligſten Leltartikel verbrechen, haben ſchon manche haarſträubende 
Aufgabe ausgeführt. Heute aber übertrifft einer dieſer Herren alle 
feine Collegen, indem er in etwa 300 Zeilen den Beweis liefert, daß 
der Papſt mit Recht behaupte, daß jeder Getaufte ihm in irgend einer 
Beziehung oder auf irgend eine Weiſe angehoͤre. Intereſſanter für 
Proteſtanten find die in der Beilage enthaltenen Berichte über die in 
Weſtpreußen geſchloſſenen Wahlverbrüderungen zwiſchen den Polen und 
den deutſchen Clericalen. Die Polen find fo gnädig, für den 
kaſſubiſch⸗polniſchen Danziger Landkreis einem deutſchen Pfarrer die 
ausſichtsloſe Candidatur zu geben. In Conitz⸗Schlochau war berells 
1861 ein ſiegreiches Bündniß der deutſchen Clerfcalen und Polen 
auf je einen Candidaten geſchloſſen, 1862, 1863 und 1866 wurde 
neben einem polniſchen Kreisrichter ein entſchieden Ne a 
von bornberein vollſtändig unterwürfe und daß ein Robert der Fromme auf Rechtsanwalt durch Bündniß der Polen mit den deutſchen Liberalen 
den N ſtiege.“ 95 „Opinion nationale“ mein, daß der Papſt ſeinen gewählt. 1867 kämpften ohne Vertrag deutſche Liberale, deutſche 
Proceß ſchon verloren habe, als er ſeinen Brief ſchrieb, da niemals ein Conſervatibe und Polen, in engerer Wahl fiegte zuerſt der deutſche 
ungeſchickteres Machwerk aus der Kanzlei des Vatican hervorgegangen. Die Liberale (Wehr), dann der deutſche Conſervatioe (Landrat) von Deca); 
Antwort des Kaiſer Wilhelm ift voll Mäßigung unb Ergebenbeit, aber unter! 1870 war das Bündniß der deulſchen Clerſcalen mit den Polen ſieg⸗ 


Die proteſtantiſche Bevölkerung unſerer 


Die liberalen öſterreichiſchen Blätter begrüßen insgeſammt die Ankunft 


Geneſung unternommenen Erwiderung dieſes Beſuches den beſten Ausdruck 


derer Genugthuung bei dem Antwortſchreihen Kaiſer Wilhelms an den Papſt 
verweilen und ihn nach der politiſchen Seite hin als einen Bürgen des 
äußeren Friedens, nach der kirchlichen aber als Mitkämpfer gegen die ultra⸗ 
montanen Uebergriffe willkommen heißen, iſt ſelbſtverſtändlich. — Die volle 
Bedeutung des kaiſerlichen Beſuches wird aber auch von den Organen der 
öſterreichiſchen Regierung in vollſtem Maße gewürdigt. Beſonders bemer⸗ 
kenswerth iſt in dieſer Beziehung ein Artikel der amtlichen „Prager Zei⸗ 
tung“, der unzweideutig zu erkennen giebt, daß man weder in Paris noch 
in Rom auf Oeſterreich Unterſtützung gegen Deutſchland zu rechnen babe. 
In dem Artikel der „Prager Zeitung“ heißt es: 

Der Beſuch des deutſchen Kaiſers in Wien legt auf's neue Zeugen⸗ 
ſchaft dafür ab, daß wie ihre Monarchen auch die beiden großen Kaſſer⸗ 
reiche Mittel⸗Curopas in feſter Freundſchaft zu einander halten wollen 
und daß fie vor Allem die Aufrechthaltung und Befeſtigung des beſtehen⸗ 
den Friedens ſich zu ihrer erſten Aufgabe geſtellt haben. Es hat nament⸗ 
lich in jüngſter Zeit nicht an Agitatſonen gemangelt, welche darauf bes 
rechnet waren, in die Eintracht zwiſchen die Regierungen Oeſterreich⸗Un⸗ 
garns und Deutſchlands den Zwieſpaltskeil zu treiben und Oeſterreich in 
ein Lager zu drängen, das die Gegner des Deutſchen Reiches vereinigt. 
Dieſe Agitationen, die zum Theil mit ziemlich illoyalen Mit⸗ 
teln betrieben worden find, haben jedoch den von ihren Urhebern und 
Protectoren beabſichtigten Zweck nicht erreicht. Der Appell an eine Ge⸗ 
fühls⸗Politik, veren Koſten dann vorausſichtlich Oeſterreich zu tragen haben 
würde, hat, wie zu erwarten war, nicht verfangen; Oeſterreich hat 
nicht blos für ſich ſelbſt der Vergeltungs⸗Politik entſagt, 
ſondern iſt auch nicht geſonnen, fremven Revanche ⸗Vellei⸗ 
täten Vorſchub zu leiſten. Oeſterreich⸗Ungarn hat die Thatſachen der 
Auseinanderſetzung mit Deutſchland wie mit Italien ohne Mental⸗Reſervation 
anerkannt; es hat ſich zur Aufgabe geſtellt, mit dieſen Nachbarn den europaiſchen 
Frieden zu ſchützen, und da beide Nachbarn ſich das gleiche Ziel geſetzt, jo müſ⸗ 
ſen auch alle Beſtrebungen, welche auf die Störung des guten Ein⸗ 
vernehmens zwiſchen Oeſterreich, Deutſchland und Italien 
berechnet find, als Attentalsverſuche gegen den europäiſchen 
Frieden betrachtet werben. Dielen Beſtrebungen energiſch zu begegnen, 
iſt man jedenfalls ebenſo in Wien wie in Berlin und in Rom entſchloſ⸗ 
ſen, und alle aufrichtigen Friedensfreunde werden ſtets mit vollſter Be⸗ 
friedigung jeden Act begrüßen, der eine Conſequenz dieſes auf Abwehr 
der Frievensgefahren gerichteten gegenſeitigen freundlichen Einvernehmens 
iſt, das überdies durch die conforme Haltung Rußlands eine noch höhere 
Bedeutung gewinnt. Und als ein ſolcher Act, als eine Frucht dieſes 
Einverſtändniſſes iſt der bevorſtehende Befuch des Kaiſers Wilhelm in 
Wien zu bezeichnen.“ 

Daß die franzöſiſchen Blätter zu einer unbefangenen Beſprechung des 
Briefwechſels zwiſchen dem Papſte und deutſchen Kaiſer nicht die nölbige 
Klarheit und Ruhe des Geiſtes beſitzen, haben wir ſchou geſtern an dieſer 
Stelle zu erkennen gegeben. Unſer Pariſer O⸗Correſpondent iſt ſo ziemlich 
derſelben Meinung. Derſelbe ſchreibt uns unter dem 16. d. Mts., wie 
folgt: 

„Es wird den Franzoſen ſchwer, irgend etwas, das von Deutſchland 
kommt, anzuerkennen und ſo kaun man ſich nicht darüber wundern, daß der 
Brief des Kaiſers Wilhelm an den Papſt ſelbſt von den Republikanern, die 
auch ihrerſeits mit dem Clericalismus im Kampfe ſtehen, nicht nach Gebühr 
anerkannt wird. Bis jetzt helfen ſich die republikaniſchen Blätter meiſt da⸗ 
mit, daß ſie den Brief ohne Commentar abdrucken. Nur das „XIX. Jahrhund.“ 
bemerkt offen: „Wie man auch über die deutſche Politik urtheilt, 
ſo muß man eingeſtehen, daß die Anklagen, welche der Kaiſer Wil⸗ 
helm gegen den Ultramontanismus erhebt, ſehr kräftige ſind, und daß 
in der That alle Regierungen, re publikaniſche oder monarchiſche, 
daß Recht hätten, ſich ihnen anzuſchließen. In dieſem Augen⸗ 
blick ſehen wir den Ultramontanismus überall um die Herrſchaft kämpfen. 
In Deutſchland bekämpft er die Monarchie, in Frankreich greift er die Re⸗ 
publik an, und wenn morgen dieſe Republik unterläge, ſo würde er gegen 
die Monarchie den Krieg wieder beginnen, es ſei denn, daß dieſe ſelbſt ſich 


teſch mit dem Conſervativen Legationsrath v. Kehler, dem Kadztwillichen 
Geſchäftsführer, und dem kaſſubiſch⸗polniſchen Bauer Rutz. Für die 
nächſten Wahlen iſt einem Wahlbündniß der liberalen und conſervatlven 
Deuſſchen auf Wehr und v. Occa, das clerical⸗-polniſche Bündniß auf 
Legationsrath v. Kehler und Nittergutöbefiger v. Kobylinski gefolgt; 
die Siegeszuverſicht der „Germania“ ſcheint indeſſen, da die Polen 
nicht viel über ¾ und die deutſchen Katholiken kaum ¼ der Be: 
völkerung ausmachen, bei der Wahl nach drei Klaſſen, gegenüber der 
zum erften Male erzielten Einigung aller nicht⸗ clericalen Deutſchen 
verfrüht zu ſein. — Die Berliner Stadtoerordneten⸗Verſammlung hat 
geſtern den im vorigen Herbſt gefaßten Plan des Magiſtrats, ein 
großes ſehr entferntes ſtädtiſches Terrain, „zur Abhülfe der Wohnungs⸗ 
noh“ auf 80 Jahre behufs Bebauung zu verpachten, trotz beredter 
Vertheidigung durch Gneiſt glücklich beſeitigt. Profeſſor Wagner und 
Geh. Rath Engel, die mit dem Oberbürgermeiſter Hobrecht als die eigent⸗ 
lichen Väter der Idee anzuſehen ſind, hatten ſeiner Zeit nicht blos 
Soclaltſten jeglicher Richtung, ſondern den größten Theil des auf 
Miethswohnungen angewieſenen und coloſſalen Miethsſteigerungen aus⸗ 
geſetzten Bürgerthums für ſich gewonnen. Wer dazumal dem Plane 
keinen Geſchmack abgewinnen konnte, galt für einen Hauswirth, d. h. 
für einen Blutſauger und Wucherer äraſter Art. Jetzt, wo das Terrain 
rund um Berlin mit einem Raum zu Wohnungen für Millionen Menſchen 
in den Händen mehr oder weniger bankerotter Baugeſellſchaften iſt, wo 
ferner der Miethsumzug vom 1. October ſich leichter als ſeit vielen 
Jahren vollzogen hat, und große Wohnungen in Menge, mittlere we⸗ 
nigſtens in nicht geringer Zahl leer ſtehen, da hat ſich der Geſchmack 
an ben Wagner⸗Engel'ſchen Theorien verloren, und es gelang der 
Haren humoriſtiſchen Kritik Virchow's, die Anträge der Freunde des 
Objectes mit großer Mehrheit zu Fall zu bringen. — In der geſtrigen 
Stadtperordneten⸗Sitzung wurde mit ſehr großer Mehrheit der Stadt: 
verordnete Vollgold zum Abgeordneten zum Brandenburgiſchen Pro⸗ 
vilnzial⸗Landtag gewählt. Es iſt tm höͤchſten Grade auffällig, daß die 
Stadtoerordneten von Berlin die Wahlen zum Provinztal⸗Landtage, 
der aus 35 Rittern, 23 Städtern (darunter 3 Berliner) und 12 
Bauern zuſammengeſetzt iſt, als unpolitiſch behandeln, obſchon dieſe 
Körperſchaft doch nach der neueren Geſetzgebung wichtige politiſche Func⸗ 
tionen zu erfüllen hat. Vollgold iſt einer unſerer tüchtigſten Stadt⸗ 
verordneten, der bei allen Parteien mit Recht ſich hohen Anſehens er⸗ 
freut; allein er iſt ein Conſervativer, alſo zum politiſchen Vertreter 
der entſchteden liberalen Haupt⸗ und Reſidenzſtadt doch nicht geeignet. 
— Die heutigen Zeitungen bringen die Bekanntmachungen des Stadt⸗ 
gesichts von der Concurs⸗ Eröffnung über das Vermögen der vier 
Oulſtorp'ſchen Inſtitute, der beiden Actlen⸗Geſellſchaften „Deutſcher 
Central⸗Bauverein“ und „Deutſche Pferde⸗Eiſenbahngeſellſchaft“ und 
der beiuen Commandit⸗Geſellſchaften auf Actien „Weſtend⸗Geſellſchaft 
H. Quiſtorp u. Co.“ und „Vereinsbank Quiſtorp u. Co.“. Sonder⸗ 
barer Weiſe hat das Gericht dabei die Beſtimmung des § 287 der 
Concurs⸗Ordnung überſehen, wonach mit dem Concurſe über die Ge⸗ 
ſellſchaft „zugleich über das Privatvermögen eines jeden 
perſönlich haftenden Geſellſchafters“ der Concurs eröffnet 
werden muß, — eine Beſtimmung, die alſo bei den zuletzt genannten 
beiden Aetlen⸗Commandit⸗Geſellſchaften zutrifft. Ich weiß nicht, 
ob der neueſte Bötſen⸗Kalauer ſchon in den Börſenzeitungen ſteht. Er 
iſt von geſtern und lautete: „Quiſtorp iſt noch immer ungehalten 
und der Bankdirector iſt noch böſe.“ 

Berlin, 16. October. [Die Schulconferenz im Cultusminiſte⸗ 
rium.] Die Erörterung der Conferenz bewegte fh am Mittwoch zunäcc ſt 
um die Vorſchläge, welche für die Geſtaltung der Realſchule gemacht 
worden waren. So ſehr man den Gedanken einer Vereinfachung des Lehr⸗ 
plaus, einer Ermäßigung des Stoffes und einer freieren Bewegung in der 
Prima billigte, wonach ſich eine Abtheilung für den natur wiſſenſchaftlich⸗ 
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mathematiſchen, eine andere für den ſprachlichen Unterricht bilden könne, 
eben ſo wenig war man mit der Zurückführung des Lateiniſchen auf ein 
ſolches Maß einverſtanden, daß mit dem Verſtändniß des Cäſar abgeſchloſſen 
und vorber beſonders Chreſtomathien geleſen werden ſollten; das könne 
einigen Werth für grammatiſche Uebungen haben, gewähre aber von dem 
Geb alt des klaſſiſchen Alterthums, von denjenigen, was aus ibm noch ſetzt 
fortlebe, keine Ahnung; die Schüler ſeien nicht ſo weit geführt, daß ſie 
Freude an ihrem Erwerb und eine Auregung zu weiterer Arbeit bekommen 
hätten, und die auf dieſen Unterricht verwaudte Zeit ſei faſt für eine ver⸗ 
lorene zu erachten; denn die logiſchen Uebungen ließen ſich allenfalls auch 
mit einem anderen Material vornehmen. Es werde nichts anderes übrig 
bleiben, wenn man künftig mit dem Lateiniſchen auf Realſchulen nicht weiter 
gehen wolle, als es ganz aufzugeben. Dies empfehle ſich ja auch ſonſt und 
werde die ganze Organiſation unſeres böheren Schulweſens weſentlich ver⸗ 
einfachen. En Lehrplan für ſolche Schulen ſei bereits vorgelegt und ber: 
diene in vielfacher Beziehung Beifall; er ſubſtituire für die eine alte Sprache 
das franzöſiſche, das in der Sexia, Quinta und Quarta mit je 8, in der 
Tertia mit 6, in der Secunda mit 5 und in der Prima mit 4 wöchentlichen 
Stunden angeſetzt ſei; daneben werde von der Tertia an das engliſche ge⸗ 
ſtellt; zweifelhaft könne es nur ſcheinen, ob das Herabgehen von 8 bis anf 
8 Stunden zweckmäßig ſei, zumal da der geſammte ſprachliche Unterricht in 
der Prima mit Einſchluß des Deutſchen nur 10 Lehrſtunden, der mathema⸗ 
tiſch⸗naturwiſſenſchaftliche dagegen 14 erhalte. Indeſſen das feien Einzel⸗ 
beiten, die man leicht nach dem örtlichen Bedürfniß und nach gemachten 
Erfahrungen umgeſtalten könne, wesentlicher ſei der Umſtand, daß bei einer 
ſolchen Einrichtung, wonach nur Gymnaſien und Realſchulen ohne Lateiniſch 
einander gegenüberſtänden, der Streit über die Zulaſſung der Abiturienten 
zu den Univerſttätsſtudien entihieben werde. Man werde alsdann nicht 
weiter gehen können, als die Miniſterial⸗Verfügung vom 7. December 1870, 
nach welcher den Realſchülern die philoſophiſche Fakultät geöffnet werde. 
Hiergegen wurde zwar von einer Seite unter der Vorausſetzung, daß die 
Realſchulen erſter Ordnung in ihrer jetzigen Verfaſſung beſtehen blieben, 
lebhafter Widerſpruch erhoben; die geiſtige Entwickelung, wie ſie als Por⸗ 
bedingung für akademiſche Studien gefordert werden müſſe, werde auch au 
den Realſchulen erreicht, und die Fakultätsgutachten, die über dieſen Gegen⸗ 
ſta d früher eingefordert jeien, ließen in Beziehung auf Mediein gewiß kein, 
in Hinſicht auf die Jurisprudenz doch nur geringes Bedenken beſtehen. In⸗ 
zwiſchen find aber vom Unterrichtsminiſterium die Provinzial⸗Schul⸗Colle⸗ 
gien und die wiſſenſchaftlichen Prüfungs⸗Commiſſionen, die eigentlich allem 
im Stande ſind, die Leiſtungen dieſer Anſtalten genau zu kennen und unter 
einander zu vergleichen, zu Berichten darüber aufgefordert worden, ob die 
Zulaſſung der Realſchul⸗Abiturienten zur Uniberfiiät noch über die philo o⸗ 
phiſche Fakultät hinaus auszudehnen ſei. Sie baben dieſe Frage alle ver⸗ 
neint, und auch in der Con ferenz war faſt allge meines Einver⸗ 
ſtändniß hiermit vorhanden; nur wurde von einigen Seiten darauf 
aufmerkſam gemacht, daß es ungerechtfertigt erſcheine, an dieſe Zulaſſung 
binterher noch gewiſſe Einſchränkungen zu knüpfen. Es ſei nämlich ver⸗ 
ordnet worden, daß bei der Anſtellung junger Lehrer, welche die Prüfung 
pro facultate docendi für neuere Sprachen beſtanden hätten, auch bei ſon⸗ 
ſtiger Gleichheit der Befähigung diejenigen den Vorzug erhalten ſollten, 
welche eine gymnaſiale Vorbildung gehabt hätten. Eine ſolche Beſtimmung, 
fo führte man aus, ſei weder gerechtfertigt, noch uolhwendig; denn wenn 
man annehmen ſollte, daß diejenigen in das Verſtändniß und Weſen der 
neueren Sprachen tiefer eingedrungen ſeien, welche ſelbſt den Unterricht in 
den alten genoſſen hätten, jo müſſe man die Entſcheidung darüber, ob dies 
richtig ſei und im einzelnen Fall zutreffe, der Prüfungsbe l örde überlaſſen 
und nicht nach der Ertheilung gleich befähigender Zeugniſſe noch einen Un⸗ 
terſchied machen, zu deſſen Begründung die Verwaltung weder berufen, 
noch befähigt ſei. 


Faſt ebenſo allgemein war man mit dem für die Gymnaſien vorgelegten 
Lehrplan einverſtanden, der den Anfang des Franzöſiſchen in die Tertia zu 
verlegen, den des Griechiſchen in der Quarta zu belaſſen empfahl; es werde 
dadurch die Duaria weſentlich erleichtert, und das Franzöſiſche keine Ein⸗ 
buße erleiden, da ein gereifteres Alter mit größerer fprachlicher Vorbildung 
leicht das einbringen werde, was an Zeit im Ganzen verloren gehe. Ebenſo 
fand die Anſicht vielfache Vertretung, daß dem mathematiſchen Unterricht 
durch alle Klaſſen 4 wöchentliche Lehrſtunden und den Naturwiſſenſchaften 
2 zugewieſen ſeien; nur darin machte ſich eine Abweichung gegen den geſtri⸗ 
gen Vorſchlag geltend, daß für die Phyſik auch in der Unterſecundg 2 Lehr⸗ 
ſtunden beſtimmt werden mußten. Daun w erde man für dieſen Unterrichts⸗ 
Gegenſtand dis zur Abiturientenprüfung 8 Semeſter zur Verfügung haben 
und könne alſo gewiß, was als wünſchenswerth von allen Seiten bezeichnet 
wurde, in der Prima 1 für die mathematiſche Geographie, 1 für die Chemie 


verwenden. Eine Verſchiedenheit der Meinungen trat zuletzt 4 
Hebräische hervor, das einige dem Gymnaſtum, wie biber Ph) Pa 1 
wollten, um die Univerſität nicht mit dem Elementarunterrſcht in di r! 
Sprache zu belaſten, andere, da es einem beſtimmten Fache angepöre eſer 
die Gymnaſien nicht Fachſchulen, ſondern allgemeine Bildungsauſtallnd 
ſeien, von ihnen verweiſen zu müſſen glaubten. en 
Schließlich wandte ſich die Erörterung dem geſtern gemachten 

zu, eine in 3 Abtheilungen gegliederte und auf die Mittelſtufe auefälage 
öbere Schule herzuſtellen und dadurch nach allen Richtungen hin dem Un. 
terrichtsbedürfniß derer, welche entweder ſtudiren, oder ſich anderen höheren 
Berufsarten widmen wollen, zu genügen. Es mußte anerkannt werden daß 
auf dieſe Weiſe die Einheitsſchule bergeſtellt werde, aber man fand“ daz 
ganze Syſtem zu künſtlich. Wolle man alle dieſe verſchiedenen Abſtufunge 
und Abtheilungen nebeneinander hinſtellen, fo ſeien kleinere und ehen 
Mittelſtädte ſchon aus finanziellen Gründen kaum im Stande, ſie zu u 
balten; aber auch ſelbſt wenn man dieſes Bedenken durch örtliche S 
tung beſeitige, fo ſei doch die Lernzeit bis zum vollendeten 19. Jghe 
gedehnt, und nach den gewöhnlichen Erfahrungen könne man wohl d 
rechnen, daß die wenigſten Schüler vor dem 20., 3 Zie 
würde; das ſei für alle zu ſpät, aber ganz beſonders für Diejenigen, 
in kaufmänniſche und induſtrielle Geſchäfte eintreten wollten; es mer, fi 
daraus, wie jetzt bei den Realſchulen 1. Ordnung, bald ein Schülern 
für dieſe Abtheilung, wenigſtens für die oberen Klaſſen derſelben erg 
Aber heſonders rief der Grundgedanke dieſes ganzen Lehrplans, den fen, 
ſprachlichen Unterricht mit dem franzöſiſchen zu beginnen und das dae 
niſche erſt nach vollendetem 12. Lebensjahre eintreten zu laſſen, lebhaften 
Widerſpruch hervor. Er werde damit empfohlen, daß die Ausſprache g 
vortreffliche Uebung für Zunge und Ohr gewäbren, Nettigkeit und Klare 
herbeiführen werde; aber werde nicht dem gjäbrigen Knaben eine zu ſchwag, 
Aufgabe mit den vielen ſtummen Buchſtaben und Silben geſtellt? Gel, 
es in jenem Alter doch nicht einmal immer, eine klare und fertige Al 
ſprache des Deutſchen und Lateiniſchen, wo doch Alles geſprochen ten, 
wie man es geſchrieben ſehe, zu erreichen. Das Erlernen der franzöſſſg 
Conjugationen und Declinationen, die vielfach auf Zuſammenſetzungen Mi 
Hilfszeitwörtern und Propoſitionen beruhen, ſei weniger bildend aldıı | 
Ableitung von den Stammformen durch Veränderung der Endungen; u 
dieſem Wege erſt bringe man die verſchiedenen, durch jene Abänderung 
bezeichneten grammatiſchen Verhältniſſe zum klaren Bewußtſein und reſſg 
Verſtändniß. Aber abgeſehen von dieſen und vielen andern Einzel 
werde geſagt, daß die neuere Sprache in dem Knaben ein größeres Inte 
errege, weil ihm der Zweck ſeines Lernens, die Verſtändigung mit bie 
andern, in weiten Ländern wohnenden Menſchen, von Aufaug au verſtih 
lich ſei: das heiße doch in der That das Lernen nicht des Lernens, ſongg 
eines äußeren Zweckes, eines hinzutretenden Nutzens wegen betreiben, in 
gerade ſolche Vorſtellungen ſeien am meiſten fernzuhalten und würden aß 
bei den alten Sprachen gar nicht entſtehen können. Derjenige, welch 
jenen Vorſchlag mache, räume ſelbſt ein, daß die lateiniſche Syntax, wel 
zur Erreichung derſelben Zwecke fremdartige und fernliegende, über han 
zanz andere Mittel, als die modernen Sprachen anwende, für den deutſchg 
Kuaben etwas ungemein Bildendes habe, aber, füge er freilich hinzu: ni 
für den Knaben, welcher eben erſt aus einem dreijährigen Elementarcuiſ 
komme und von der Schwierigkeit der alten Sprache mehr niebergebriäll 
als angeregt werde. Einer ſolchen Behauptung widerſpreche eine lan 
Erfahrung; die Schwierigkeiten würden durch das Geſchick der Methode un 
allmäliges Fortſchreiten ohne beſondere Mühe überwunden, und dabei men 
kein Beobachter die Kinder niedergedrückt, ſondern voll friſchen Lebens un 
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reger Theilnahme finden; vielen ſelben Weg der Bildung ſeien die hervg 
ragendſten Männer unſeres Volkes gegangen, und daß man mit ſolcher Vu 
bildung auf den practiſchen Gebieten des Handels und der Induſtrie eben 
falls ganz Tüchtiges leiſten kann, beweiſe, wenn unſer eigenes Beiſpiel nid 
genügen ſollte, das Beiſpiel der Engländer, die ihre Schulen ganz auf di 
alten Sprachen gegründet hätten und die neuen nur zuließen. (Spen. 3) 
Poſen, 18. Oetbr. [Obligatoriſche Civilehe.] Diefer Tag 
hat hierſelbſt eine höchſt intereſſante und wichtige Sitzung auf Veran 
laſſung des Cultusminiſters bet der hieſigen königl. Regierung ſtatige⸗ 
funden, zu welcher auch Vertreter von Localbehörden (Poltzeidlreclol 
und Landrath) zugegen waren. Es handelte ſich nämlich um die Ber 
glaubigung der Geburts⸗ und Sterbefälle und um die ungilligen 
Trauungen in ſolchen Parochien, in denen geſetzwidrig angeſtellte Gen 
liche fungtren. Man hat wegen der Cioilſtandsregiſter eine ſofo ri 
königliche Verordnung und völlig übereinſtimmend ſchleunigſ 
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Berliner Herzensergießungen. 
Berlin, 16. October, 

Vor einigen — nicht Tagen, ſondern — Abenden traf ich am 
Eingange in das Kroll'ſche Etabliſſemeut mit einem Breslauer 
zuſammen, der mir lächelnd bemerkte: „Ich muß doch auch ſehen und 
hören, was Euch Berliner jetzt, außer der Quiſtorp'ſchen Angelegen⸗ 
heit, noch anderweitig in Aufregung verſetzt, natürlich in angenehmere, 
als jene.“ Der Breslauer „Bemerker“ war der Chef Ihres Stadt: 
Theaters, Herr Schwemer, und die in Rede ſtehenden „Aufreger“ 
eigentlich „Aufregerinnen“, nämlich das „Europäiſche Damen: 
Orcheſter“. Ich habe dieſen kurzen Prolog voraus geſchickt, um in 
der ſchleſiſchen Hauptſtadt einen „Rechtfertiger“ meiner „mufikaliſchen 
Damen⸗Begeiſterung“ zu Hülfe rufen zu können, wenn man über 
meine jugendliche Exaltation den Kopf ſchütteln ſollte. — Ich kann 
und will nicht leugnen, daß für mich zu den immer ſpärlicher zuge⸗ 
meſſenen Eiquickungen des Alters, der Anblick hübſcher Frauen⸗Er⸗ 
ſcheinungen gehört, namentlich pikanter gemacht durch Emballirung in 
äußere Kunſtformen. Und darum bin ich ein perpetunlicher Ans 
ſchauer unſerer — Ballets, als eines durch das Auge vorzugsweiſe 
wirkenden Stärkungsmittels. Der muſikaliſche Rhytmus iſt aber 
bei dem Ballet doch nur in der Regel ein ſchwächlicher Beiſatz. Wie 
der in Italien einſt den kräftigſten Wein ſuchende deutſche Ritter, als 
er ihn gefunden, ausrief: „Est! est! est!“ — ſo auch ich, als ich 
im Kroll'ſchen Königsſaal nicht nur mit dem Auge, ſondern auch mit 
dem Ohr getrunken und allabendlich trinke, fo beharrlich, daß ich ſo⸗ 
gar neulich taub blieb bei der aus dem Opernhaus zu mir herüber 
geſandten Verlockung Satanella's: „O fo komm doch!“ Ich ſaß an 
jenem Abende an einem Tiſche dicht vor dem Orcheſter — der Theater⸗ 
faal hat ſich in einen geſellſchaftlich arrangirten Concertſaal verwandelt 
— und zwar zum dritten Male und Herr Director Schwe mer neben 
mit zum erſten Male. Auf der niederen Muſtiktribune aber blitzten 
uns die Bronce⸗Mufikpulte entgegen, und die Inſtrumente lehnten 
und lagen grämlich umher, ihrer „Beleberinnen“ harrend. Wenn es 
nicht optiſche Täuſchung geweſen, ſo war es mir, als ob die fünf dicken 
Contrabäſſe ihre dünnen Hälſe mädchen⸗ſehnſüchtig nach ihren lebendi⸗ 
gen Genoſſinnen dehnten. Ich folgte meinerſeils ihrer Spähe, aber 
mein Breslauer Freund ſaß kalt und ruhig da, wie es „ſehr einem 
vernünftigen Theaterdirector“ geziemt, der dem Grundſatze folgt: 
„Warten wir es ab!“ Und nun öffnen fi die im Hintergrund des 
Orcheſters belegenen drei großen Glasthüren und, drei Stufen empor, 
tauchen im bunten Gewimmel herauf etwa 40 hoch⸗coiffürte Koͤpſchen, 
dann unter dem Haar⸗Wirrwarr eben fo viel ſehr hübſche — aber 
ſehr ernſte Geſichichen. Und nun die ſchlanken, auch einige üppige 
Geſtalten in elegant⸗modernſter uniſormer Geſellſchaſtstoileite: gelb: 
feidene aufgebguſchte, ſchwarz garnirte Roben, dazu ſchwarze Sammt⸗ 
Weſten, gelb garnirt. Man empfängt die hübſche Schaar mit lautem 
Willkommsgruß, dem nur die „Kapellmeiſter—in“, eine ſchlanke junge 
Frau — Amann⸗Weinlich heißt fie, mit ernſt⸗verbindlicher Ver⸗ 
beugung dankt. Sie in ſchwarzer Sammtrobe mit gelber Weſte. Alſo 
alles öſtreichiſch gefärbt, was uns in Bezug auf die, nur mit wenigen 
Ausnahmen, aus Oeſterreichs Boden herausgewachſenen liebenswürdigen 
„Muſikantinnen“, vom ßpolitiſch⸗nationalen Standpunkt ſehr wohl ge⸗ 
fällt. Die Damen nehmen Stellung oder Sitzung, — Stellung 
nut jene, die den Contrabäſſen an die beſalteten Hälſe greifen, oder 
der großen und kleinen Trommel das Kalbfell tangiren, auch 


als geſittete Bachantinnen die Becken und den Triangel klir⸗ 
ven und klingeln laͤſſen. Die andern ſetzen ſich, drappiren im 
maleriſchen Faltenwuiff die Roben = Schleppen und greifen zu 
den Inſtrumenten, die „Directzſce“ zu dem Tactinſtab, die Kapellmeiſter⸗ 
Erhöhung beſteigend. Ihe erſter Blick muſtert ihr kleines Heer, — 
dann ein kurzes, raſches Stabſchwingen und nun ein Klingen, Tönen, 
Rauſchen, als wären die 36 Seiten der 9 erſten Geigen zu 4 neun⸗ 
fachen zuſammengedreht und der Snich der 9 Bögen nur der eines 
einzigen. Und die beiden Flöten, gedrückt an üppige Lippen, — me⸗ 
lodiſches Hauchen: keine ſcharfen ächzenden Windſtoͤße: Sie flöten zwei 
Schritte von meinen Ohr und ich kann meine Ausſage beſchwören. 
Zu großer wirkſamer Tonhülfe geſtaltet ſich ein treffliches Harmonium, 
unter den Händen eines blonden Stumpfnäschens. Nun dröhnen 
Poſaunen, Hörner, Trompeten, tönen Clarinetten ihre „Lieder ohne 
Worte“ hinein. Mein Nachbar erhebt ſich von ſeinem Stuhl, um ſich 
die Beſitzerinnen derartiger kräftiger Lungen zu beſchauen. Mit 
dem Ausruf der Befremdung: „Weiße Ineppreſſibles!?“ ſinkt er in 
den Seſſel zurück. Ich ſpringe ihm mit der beruhigenden Erklärung 
bei, daß dieſe neun junge Damen veritable hübſche Burſche wären, 
von oben bis zur Taille weiblich uniform mit den übrigen coſtümttt, 
unten männlich, wie es ihr Geſchlecht erforderte. Der Bieölauer 
iſt mit mir einer Meinung, daß es den hübſchen Mädchenkieis ver⸗ 
unzteten würde, wollte man die Mitglieder deſſelben zu unſchöner 
Pausbäckerei zwingen. Aber die Jungen haben beneidenswerthe Lungen! 
Namentlich der elfjäbrige rothwangige Czeche, der das Rieſen⸗Bom⸗ 
bardon nur miltelt Maſchinetie zu handhaben vermag, aber einen 
Stiefel bläſt, daß die Wände dröhnen. — So wiedetholt ſich uns 
nun die Erſcheinung des, wie erwähnt, mit einigen muflkaliſchen 
Jünglingen garnirten „Damen⸗Orcheſters“ allabendlich; nur der Coſtüm⸗ 
Wechſel verleiht ihm eine andere Färbung und ruft bei dem Damen⸗ 
Publikum Diseuſſionen ins Leben, ob das „Schwarz-Gelb“ 
kleidſamer oder die xoſa Seidenroben, reich mit Spitzen garnirt? Die 
Wahl dieſer Zuſammenſtellung war in Wien eine der ſchoͤnen öſter⸗ 
reichiſchen Kalferin und ihrem Geſchmack dargebrachte Huldigung, da 
es deren Lieblingsfanben. Auf der Netzhaut meines Auges veflediren 
beide chamäleoniſche Wandlungen gleich angenehm, wobei ich noch hin⸗ 
zuſetze, daß mich der „Kern“ mehr intereſſiit, als die „Hülle.“ — — 
Was die künſtleriſchen Leiflungen, beisifft, fo beſtärken mich dieſe 
in meiner längſt feſiſtehenden Anſicht, daß, wenn Damen ſich einmal 
auf einen Beruf eapriciren, fie dieſem auch ihre ganze Kraft mit einer 
Energie widmen, die einen Anhauch von Begeiſterung und Fanatts⸗ 
mus zu zeigen pflegt, — im Gegenſatz zu den Männern, die in der 
Regel eine källere Ueberlegung vorwalten laſſen: Wie ſchon erwähnt 
behaupte ich meinen Publikums⸗Platz allabendlich dicht vor den „erſten 
Violinen“ und den beiden weiblichen „Flöten“. Hinblickend auf die 
Gluth, mit der die erſteren von ihren neun Herrinnen behandelt, 
auf die Innigkeit, mit der die zweiten an die ſchwellenden Lippen 
gedrückt werden, wird man mir meinen Wunſch nicht verargen, gern 
als „Geige“ oder „Flöte“ dieſes Damen⸗Orcheſters zur Welt gekom⸗ 
men zu ſein. Ich liebe die Wienerinnen — und dies ſind die 
meiſten der Orcheſter-⸗Damen —; dieſe müſſen aber auch ſchon die 
fteundliche Nachſicht üben, mir zu erlauben, ihre italieniſche Ge⸗ 
fährtin zu lieben. Barbi heißt ſie, gleicht dem Bilde, das ich mir 
von Goͤthe's gie mache und erinneit mich an eine ihzer von mit 
einſt mit Jünglingsgluih adoxrirte Landsmännin, die ich jetzt noch, 
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wenigſtens wöchentlich einmal beſuche auf dem — alten katholisch 
Kirchhof in Berlin, wo die italienifhe Gluth längſt zu Aſche g 
worden. Schon aus dem Enſemble heraus erkennt ein einigermaßen 
kritiſches Ohr die Künſtlerſchaft der Barbi heraus. Die einzige Nu 
deutſche des Conſortlums, eine „Brandenburg⸗an⸗der⸗Havlerin“, di 
ſchöͤne Fräulein Je we, die allabendlich als Violin⸗Soliſtin erſchenn 
wird als Virtuoſin erſten Ranges gefeiert, neben ihr die bein” 
Wieneriſchen Celliſtinnen Dellmeyer und Eliſe Weinlich, die i 
Juſtrumente mit einer Deltcateffe behandeln, um die ich ihre Viol 
cellts beneide. — Ich füge nun nur noch hinzu, daß das groß 
Publikum der Reſidenz dem bunten Programm der Concerte, di 
neben der leichteren mufikaliſchen Waare, auch viel Gediegenes w 
iteferem Werthe bringt, feinen vollen Beifall entgegenträgt und di 
allgemeines Bedauern ſich ausſpricht, daß ſchon mit der elften Pi 
duetlon am nächſten Montag die Reihe anmuthiger Genüſſe abſchlie 
Die contractlich ſanetionirte Sehnſucht aller großen norddeuiſchen Stil 
entführt uns die freundliche Erſcheinung. Daß ich dieſelbe ausführlich 
beſprochen, daran iſt Herren Dir. Schwemer's Aeußerung faul) 
„Ich will mich bemühen, die Kapelle für Breslau zu gewinnen? 
Und deshalb habe ich mir erlaubt, den Breslauern die Damen [du 
par distance vorzuſtellen. Einer ähnlichen Bemühung, wie 
Schwemer'ſche, möchte ich ſelbſt mich unterziehen: „Wenn ich der g 
reichlichen Mitteln geſegnete Khedive von Egypten wäre, würde ich Il 
die Vie königliche Oper in Kairo mir jedenfalls das „Europäſſf 
Damen⸗Orcheſter“ engagiren!“ Ein Wunſch, den ich als einen u 
kunſtfinnigen moraliſchen zu würdigen bitte. ' 

Es wäre ein zu ſchroffer Sprung, wollte ich einen folgen 4 
dem heitern Gebiet, in dem mir fo wohl und behaglich, in den G 
der Gegenwart wagen. Mich kümmert kein päpſtlicher Briefwedh| 
da ich nach meiner eignen Facon fertig werden will, nicht par ora 
Bor den „Wähler verſammlungen“ habe ich auch eine gercchtfenlk 
Scheu bekommen, als eine hieſige Zeitung druckkehlechaft zu eil 
„Wühler⸗Verſammlung“ vor einigen Tagen einlud. Man fi 
durch derartige Setzerſünden ohne eigene Schuld in Unanneh ah 
keiten kommen, well man nicht weiß, ob man es mit abfichtlichen ode 
ſchuldios zur Welt gekommenen Druckfehlern zu thun hat. Par 
exemple! Drei Tage hintereinander brachten unſeze Zeitungen un 
den Annoncen des hieſigen Woltersdorfihen Theaters: „EM 
Stunde Kaiſerin von Oeſterreich. Humoriſtiſches Luſtſpiel I 
1 Act.“ Bei der Gewohnheit dieſer Bühne, das Publikum nur Mil 
ſehr „traurigen“ Luſtſpielen zu regaliten, wußte ſich diefes die Dr 
merkung „humoriſtiſches Luſtſpiel“ nicht anders zu deuten, als M 
dies ein peccavi und ein Verſprechen der Direction ſet, ſich fort 
eines beſſeten Repertoirs zu befleißigen. Am Tage der Auffuh tus 
kam es aber anders, auf dem Theaterzettel hatte ſich das „hu mo! 
riſtiſche“ in ein „hiſtoriſches“ Luſtſpiel verwandell und der HM 
Negiſſeur die Spöſter und Lacher nicht auf feiner Seite. — In 
Königlichen Schauſpielhauſe gab man geſtern ein größeres geiſtteſche“ 
Luſtſpiel von Puttlitz. Dem allgemeinen Beifall trat in einzelnen 
Scenen die Oppofition einiger namhaft gewordener Glünder⸗Lehellnhe 
entgegen, die darüber erboſt schienen, daß Puttlig mit dem zubeind‘ 
lichen jungen „Banquler von Iſenberg“ einen biefigen ihres Gleichen 
gekennzeichnet hatte, mit dieſem der Darſteller in der Maske ‚frappanlk | 
Aehnlichkeit gehabt haben fol. Es fielen in den Zwiſchenacten hr 
Foyer einige derbe Rüffel auf die Häupler der Ziſcher, die vielleſh 
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| 1 Es wäre dieſes Reſultat um ſo intereſſanter, als es an 
Ku molioen und kiechlich geiinnten Elementen in biefer Conferenz 

16 gefehlt haben wird. f (Oſtd. 3.) 
Ahdanzig, 15. October. [Die Fortſchrittspartet! In den 
perbaͤllniſſen unſerer Stadt, welche mit dem Landkreis zuſammen 
3 Nationalliberale im Abgeorpnetenhauſe vertreten wird, hat ſich 
1870 eine Wandelung vollzogen. Damals gab es keine Danziger 
ſotſchrüitspartel, die Enzelnen, die der alten Fahne treu ge⸗ 
lten, verschwanden in der nallona liberalen Maſſe; beute aber tritt 
ne organtfirte Partei kampfgerüſtet den Nattonal-Liberalen gegenüber 
906 Programm, welches fie in einer Verſammlung vom 4. October 
genommen, berubt auf den Princlpien des 1861er Programms, 
pelliſut aber die Forderungen. Die hieſigen National⸗Liberalen ers 
fenen es diebalb nicht als Programm der wirklichen Fortſchritts⸗ 
partei an. Beide Parteien baben ſich geſtern zum erſten Mal gemefien. 
as Comite, welches 1870 die Wahl geleitet, hatte zu geſtern 
Abend dle „liberalen“ Wähler zu einer Verſammlung eingeladen, 
der der Abgeordnete Rickert Bericht erſtatten wollte. Der 
nattonallibezale Commerzienrath Biſchof eröffnete die Verſamm⸗ 
lung und fordert zur Wahl eines Vorſtzenden auf. Sein Name 
und der eines Führers der „nicht⸗ wirklichen“ Foriſchrittspartei, Herrn 
Steegers, wurde genannt, und erhielt Letzlever 160 Stimmen gegen 
100, weche dem Herrn Commerzienrath zufielen. Nach der Bericht⸗ 
erſtallung in der Herr Rickert aus der parlamentariſchen Geſchichte der 
lezten drei Jahre nue Erfteulſches zu erwähnen weiß, folgten Inter⸗ 
pellattonen, welche das polttſche Gebiet gar nicht berührten, ſondern 
nur gegen Rickert's Stellung zu volkswirthſchaftlichen Fragen gerichtel 
waren. Nach deren Erledigung wurde ſeitens der Fottſchrittspartei det 
Antrag eingebracht, daß der Wahlkreis Danzig 1 Fortſchriitsmann und 
2 Nationalliberale in's Abgeordnetenhaus ſchicke. Für Eiſteren wurde 
yon einigen Seilen Eugen Richter genannt. Die Natlonalliberalen 
zollen keinen von den bisherigen Abgeordneten fallen laſſen, proteſtiren 
gegen die Abſtimmung und entfernen fi. Von den Zurückgebliebenen 
wurde nun der Beſchluß gefaßt, ſich der Wah! zu enthalten, da kein 
Compromiß zu Stande gekommen fe. Die fortschrittliche Oppofitton 
gegen die dominirenden Naitonalliberalen zählt die meſſten Anhänger 
in Arbeiterkgeifen, welche nach dem Dreiklaſſen⸗Wahlgeſetz keinen Ein: 
fuß auf den Ausfall der Wahl haben, böchſtens den Triumph ihrer 
Gegner erhöhen können. Sie wird ihre Thätigkeit auf die Reichstags⸗ 
wahlen concentriren und hofft den nationalliberalen Reichstagsabgeord⸗ 

neten Leſſe verdrängen zu können. (V. 3.) 
Aus Mecklenburg, 15. October. [Zur Verfaſſungs frage.] 
Ole oifieldfe Preſſe unſeres Landes bemüht ſich, die Unmöglichkeit der 
Zuſüͤmmung des Bundezrathes zu dem bekannten Reichstagsbeſchluß in 
der mecklenburgiſchen Verfaſſungsſache duich dle Unſicherheit darzuthun, 
in welche ſonſt die Verfaſſungen ſämmtlicher Bundesſtaaten geraihen 
würden. Denn wenn die Reichsgewalt in dem einen Jahre für 
Mecklenburg eine neue Verfaſſung mache, fo könne ſie in dem folgen⸗ 
den Jahre eben ſo gut bei jedem anderen Einzelſtaat im Deutſchen 
Reiche einen Eingriff in den verfaſſungsmäßigen Zuſtand ſich geftatten. 
Es iſt hierbei aber außer Acht gelaſſen, daß es ſich bei dem Reichs⸗ 
tagsbeſchluß gar nicht direct um die Feſtſtellung und Einführung einer 
neuen mecklenburgiſchen Verfaſſung handelt, ſondern um allgemein 
güllige Normatlobeſtimmungen für die Verfaſſung der Einzelſtaaten, 
nach welchen diejenigen Staaten, in denen jene Grundzüge bisher nicht 
zur Anerkennung und Anwendung gekommen find, ſelbſtthätig ihre 
Vetfaſſungen umzugeſtalten haben. Eine ſolche Normatiobeſtimmung 
enthlelt bekanntlich ſogar die alte deutſche Bundesacte in ihrem Ar⸗ 
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in einem andern, nicht⸗königlichen Theater die Form eindringlicher Ge: 
ſlikulgtionen angenommen hätten. Kampfluſt und Kampf überall! 
Wie hübſch war es, durch ſanfte Harmonieen im Krollſchen Saale 
feine Seele ftiedlich geſtimmt zu fühlen, und welch ein fürſorglicher 
Engel iſt der Direcſor Engel, da er fo eben ankündigt, er habe 
dafür geſorgt, daß, wenn jene Friedensklänge verhallt, wir uns bei 
ihm doch wie „Im Himmel“ befinden würden. So betitelt ſich 
fein demnächſtiges neues „Lebensbild“, vorausſichtlich ein „roſig⸗ 
heileres, da es der Dichter Roſen gemalt hat. 

Die ſanfte Stimmung, in dle ich mich mühſam hineingelebt, mag 
ich mir felbft nicht rauben durch Aufzählung von unliebſamen Preß⸗ 
Verfolgungen, Morde, Raub: und anderen grauſen Geſchichten, die in 
unſerer Wellſtadt täglich die Gemüther beängſtigen. Andere dieſer 


Blanche nicht angehörende „Geſchäfte“ lahmen und man fürchtet, daß“ 


ſie zu Weihnachten erſt recht hinken werden. Starken Abſatz finden 
gegenwärtig — im Hinblick auf das bedrohliche Strolchenlhum — 
nur Revolver, Elſenbügel, bequem in der Hand zu tragen, und jetzt 
neuerdings robuſte Spazierſtöcke ohne elegante Elfenbein⸗Handgaiffe, 
ſtatt deren aber mit hübſchem Stablhammer und kleinem Beil ver⸗ 
ziert. Alles neue Herrenmoden⸗Attikel, unentbehrliche für die elwat 
ungemüthliche Gegenwart, 

Bei dem Mangel an Anweſenheit diſtinguitter Perſonen iſt es ein 
Troſt, daß Herr Dr. Strousberg wieder angekommen, ſein 
verkauftes Palais wieder erkauft hat und fortan wieder hier keſi⸗ 
diren wird. Und da fage noch eins, daß Berlin keine Anziehungs⸗ 
kraft beſſtzt. R. Gardefeu. 


Sonntagswanderungen. 

„Und es werden Zeichen und Wunder geſchehen.“ Wer hätte ſich 
das träumen laſſen, die „Germania“ — altkatholiſch! Freilich hat's 
ein Bischen lange gedauert, aber — fpät kommt ihr, doch ihr kommt. 
Alſo — „der Papſt ſei im Itithum.“ Ich hab's ja gleich gejagt, 
mit der Unfehlbarkeit iſt es nicht weit her, aber daß es Majunke auch 
einſieht, hätte ich mir nimmer träumen laſſen und ich weiß für mein 
Entzücken kaum die richtigen Worte zu finden. Da hätten wir ja mit 
einem Schlage die Löſung des hitzigen Streites zwiſchen Staat und 
Kirche. Das Haupthinderniß, die Unfehlbarkeit, iſt befeitigt und nicht 
ſteht dem mehr im Wege, daß Majunke Domherr unter „Biſchof 
Reinkens“ wird und Caplan Scholtz wieder richtig traut. Die ce: 
calen Blätter geben ſelbſtverſtändlich ihre oppoſttionelle Stellung auf 
und die „Schlef. Volkszellung“ wird hochofflelös. Von da an wird 
auch nicht fo ſtteng mehr auf dle Gonfelflon des Redacleurs geſehen 
und Niemand braucht aus der evangeliſchen Kirche überzutreten, um 
die Redactlon einer katholiſchen Zeitung zu unternehmen, denn — durch 
die Taufe gehören wir ja alle dem Papſte an; er hat es felber ge⸗ 
ſagt. (Ich bitte übrigens an dieſer Stelle gleich meine katholischen 
Collegen um Entſchuldigung, falls ich den richtigen vaticaniſchen Cen⸗ 
kumeſttl noch nicht beraushaben ſollte; ich kann mich nicht fo raſch 
in meine Rolle als — „Papiſt“ finden; das Glück kam gar zu un⸗ 
erwartet.) 

Bloß ein Punkt macht mir Schmerzen. Grade ſo gut, wie der 
papſt kommen und fagen kann: „Durch die Taufe biſt du mein,“ 
eben fo gut kann es ja dem Schah von Perſien einfallen zu ſagen: 
dur die Geburt biſt du mein; ich bin der Sohn der Sonne; 


leren führt er aus, „wie es ihn herzlich freuen würde, auf 
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tung det obligatoriſchen Civilebe als nothwendig] ſtattfinden.“ Wenn dieſer Artikel in allen deulſchen Staaten die ge⸗ tage nach Kräflen belzulragen, daß diejenigen polltiſchen 
bührende Befolgung nicht fand, fo lag dies nicht an der Bundedacte, Grundsätze immer mehr in der Geſetzgebung zum Ausdruck gel 
ſondern lediglich an der Schwäche und dex abſolutiſtiſchen Richlung 
des Bundestags. „Der alle Bundestag hat ſich aber ſittlich vernichtet“, 
wie v. Treitſchke am 2. November 1871 in ſeiner Rede zu dem 
Antrage des mecklenburgſchen Abgeordneten fo treffend bemerkte, „weil 
er immer raſch bei der Hand war, wenn es galt, den Liberalismus 
zu maßregeln, und weil er immer incompeient war, wenn er gerechten 
Wünſchen der Bevölkerung Abhülfe bringen ſollte. 
nißooll, wenn dieſes junge, blühende zukunftsvolle Reich deſſelben 
Weges getrieben werden ſollte.“ (H. 3 


Es wäre verhäng⸗ 


9) 
Hannover, 14. Detbr. [Welfiſches.] Die welfiſche „Deutſche 


Volksztg.“ veröffentlicht folgenden Brief: 


„Es iſt mir ein wahres Bedürfniß des Herzens, Ihnen und allen theueren 


Landsleuten aus Auermühle, Wiersdorf, Schweimke, Bottendorf, Hankens⸗ 
büttel, Bokel, Allerſehl, Oerrel, Wetterſehl, Häſelmühle, Lüdor, Bodenteich, 
Steinhorſt, Sprakenſehl und Langwedel für die zu meinem diesjährigen Ge⸗ 
burtstage in fo treuen Geſinnungen alter, ſich ſtets gleich bleibender Liebe 
und Anhänalichkeit dargebrachten tiefempfundenen heißeſten Wünſche meinen 
herzlichſten Dank zu ſagen. a { 
theueren Heimath wird dadurch verſtärkt und getröſtet, und indem ich Ihnen 
Allen noch ganz beſonders für die meinen königlichen Eltern und Schweſtern 
übermittelten Grüße danke, füge ich hinzu, daß wir alle Gott den Herrn 
bitten, Sie und alle theuren Hannoveraner und das heißgeliebte Haunover⸗ 
land zu ſegnen und zu beſchirmen. Ich erſuche Sie, auf geeignetem Wege 
meinen Dank zur Kenntniß aller Betheiligten zu bringen. 


Meine mich nie verlaſſende Sehnſucht nach der 


Penzing, den 30. September 1873. Ernſt Auguſt, Kronprinz. 
Herrn Mühlenbeſitzer Georg Rodewald in Auermühle. 
Köln, 14, October. [Wahlcompromiß.] In der geſtrigen 


Mahlverfammlung der Fortſchrittepartei wurde nach längerer De⸗ 


batte folgender Beſchluß gefaßt: „Die Fortſchrittspartei nimmt bie ihr 


von der national⸗liberalen Partei vorgeſchlagene Wahlvereinigung uns 
ter folgenden Bedingungen an: 
ſtimmt für die Landtagswahlen einen Candidaten; die Fortſchrittspartei 
iſt bereit, für den bisherigen Abgeordneten v. Rönne zu ſtimmen, und 


1) Jede der beiden Parteien be⸗ 


bält ihrerſeils gleichfalls an dem bisherigen Abgeordneten Pauli feſt. 


2) Fällt durch Nichtannahme des Mandats oder aus anderem Grunde 


einer der aufgeſtellten Candidaten aus, fo hat diejenige Paxiet, welcher 
derſelbe angehörte, an deſſen Stelle einen andern Candldaten zu bes 
nennen, der jedoch eine der andern Partei annehmbare Perſönlichkeit 
fein muß. 3) Die national⸗liberale Partei verpflichtet ſich ſchon jetzt in 
bindender Welſe, bei der bevorſtehenden Reichstagswahl ihre Stimmen 
auf einen ihr annehmbaren, der Fortſchrittspartet angehörigen und 
von dieſer zu benennenden Candidaten abzugeben. Die Foriſchriits⸗ 
partei iſt an den gegenwärtigen Beſchluß nicht weiter gebunden, wenn 
nicht eine General⸗Verſammlung der national⸗liberalen Partei im Laufe 
dieſer Woche alle vorſtehenden Bedingungen ausdzücklich annimmt. 
(Rh. Ztg.) 
O Aus Rheinland⸗Weſtfalen, 16. October. [Candidatur 
des Profeſſor von Schulte. — Berustheilung des Caplan 
rüter.] In den evangeliihen Bezirken des Bergiſchen war in 
jüngſter Zeit der Plan gereift, einen oder den andern altkathollſchen 
Candidaten für die Landtagswahl aufzuſtellen, in der richtigen Anſicht, 
daß ein ſolcher, falls er gewählt würde, im Abgeordnetenhauſe am 
beten im Stande wäre, die ultramontanen Widerſacher des Staates 
mit dem eigenen Rüſtzeug zu bekämpfen. Man hatte in erſter Linie 
ſein Augenmerk auf den Profeſſor v. Schulte gerichtet und ſich, wie 
wie wir erfahren, auch bereits brieflich an denſelben mit der Bitte um 
kventuelle Annahme eines Mandats für den Wahlkreis Solingen⸗ 
Lennep gewandt. Darauf hin hat Profeſſor v. Schulte denn auch 
geantwortet, „daß er es für. feine Pflicht anſehen würde, ein ſolches 
Vertrauen dankbar zu erwiedern durch bejahende Antwort.“ Des wei⸗ 
dem Land⸗ 


und lirchlichen 
5 che 


ohne weſche auf die Dauer ein glücklicher Zuſtand nicht zu erreichen 
ſei: Emancipatlon des Staates in allen ſtaatlichen Dingen von der 
Beſchränkung confeffioneller Formen; volle Freiheit des Gewliſſens; 
volle Freiheit jeder Confeſſion auf ihrem Gebiete, aber gleichzeitig das 
unbeſchränkte Recht des Staates, ſeine Sphäre ſelbſtſtändig zu ordnen; 
gerechte Vertheilung aller Staatölaften, Hebung der Schulen und Lei⸗ 
tung derſelben im rechten patriotiſchen Geiſte; Durchführung von Re⸗ 
formen auf allen Gebieten des ſtaatlichen Lebens, wie fie die Bedürf⸗ 
niſſe unſerer Zeit erhelſchen.“ Nach diefem Programm würde Ritter 
o. Schulte ſicherlich ein trefflicher Abgeordneten⸗Candidat fein und vor⸗ 
ausſichllich in dem genannten Wahlkreiſe auch mii großer Majorität 
gewählt werden, — wenn derſelbe überhaupt zur Zeit in Preußen 
wählbar wäre. Dies aber iſt leider, wie Schulte in ſeinem Briefe 
ſelbſt betont, nicht der Fall, da er erſt ſeit April d. J. wieder preußl⸗ 
ſcher Staatsbürger geworden, während die Verfaſſung bekanntlich zur 
Wählbarkeit eine dreijährige Staatsangehörigkeit vorſchreibt. — Es 
wäre zu wünſchen, daß nun der Gedanke, einen Führer der Alt⸗ 
katholfken ins Abgeordnetenhaus zu ſenden, trotzdem nicht aufgegeben 
würde; auch ſo geſinnungstreue und begable Männer, wie die Bonner 
Profeſſoren Knoodt, Reuſch u. A., dürſten ſolchen Wahlkreiſen zu em⸗ 
pfehlen ſein, die vor allen Dingen einen beredten Proteſt gegen die 
Anmaßungen der römiſchen Hierarchie einlegen wollen, deren bodenlose 
Ueberhebung in dem ſoeben durch den „Reſchdanzeiger“ bekannt ge⸗ 
wordenen Briefe des Papftes an den Kaiſer Wilhelm einen auch dem 
blödeften Auge begrelflichen Ausdruck gefunden haben. — Die Zucht⸗ 
pollzei Kammer des königl. Landgerichts zu Düſſeldorf hat ſoeben einen 
Spruch zu Gunſten der Alikathollken, als einer ſtaatlich anerkannten 
Religionsgeſellſchaft, gefällt. Sie hat nämlich den Caplan Heinrich 
Srüter zu Uerdingen zu einer Gefängnißſtraſe von einem Monat ver: 
urtheilt, und zwar aus § 166 des Strafgeſetzbuches wegen öffentlicher 
Beſchimpfung einer chriſtlichen Kirche durch die von ihm in Bezug auf 
die Celebrixung der Meſſe durch den allkatholiſchen Pfarrer Herzog zu 
Crefeld gebrauchten Ausdrücke, ſodann wegen öffentlicher Anxeizung 
verſchiedener Klaſſen der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen ein⸗ 
ander und endlich wegen Beleidigung der Polizeibehörde zu Crefeld. 
Zugleich wurde der Redacteur der in Crefeld erſcheinenden „Nieder⸗ 
rheiniſchen Volkszeitung“ wegen Aufnahme des ineriminirten Artikels 
vom Caplan Grüter zu einer Gefängnißſtrafe von einer Woche ver⸗ 
urtheilt. Die Ultramontanen dürften ſich von nun an in ihren Or⸗ 
ganen wenigſtens einer anſtändigeren Sprache befleißigen, wenn ſie die 
gottesdienſtlichen Handlungen der Allkatholiken angreifen wollen. 
Fulda, 15. October. [Domdechant Laberenz.] Das biſchöſ⸗ 
liche Generalvicartat hat heute Mittag nach kurzer Berathung ſeinem 
Präſtdenten, dem Domdechanten Dr. J. Laberenz, die Würde eines 
Bieihumdverwelerd angetragen, weſcher die Wahl annahm. Laberenz 
ift einer der älteſten Prieſter der Diöcefe und mit allen Verhäliniſſen 
auf kirchlichem Gebiete durchaus vertraut. Während die Mitglieder 
des Capltels in ihm eine hervorragende Capacltät, namentlich auf abs 
miniſtrativem Gebiete, ſchätzen, iſt er bei den enragirten Römlingen 
wegen feiner nicht beſonders jeſuitiſchen Gefinnung wenig beliebt. 
Ohne Zweifel werden daher auch alle Hebel in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den, um feine Candidatur bei der Biſchofswahl unmoglich zu machen. 
Der Jeſuitismus und fein Anhang, wozu die katholiſchen Caſinos in 
erſter Linie zu rechnen find, würden den Teſtaments⸗Executor des ver⸗ 
ſtorbenen Biſchofs Költ, den Seminariumsregens und Knabenzüchter 
Dr. Komp — derſelbe, welcher kurzweg nur der „hochwürdige Herr“ 
heißt — viel lieber als Bisthumsverweſer geſehen haben. Es ſcheint 
aber, daß ſich das Generalolkariat im wohlverſtandenen Intereſſe der 


bezahle mal meine Zeche!“ Und das ſoll ſtellenweiſe ſehr unangenehm 
für den Betreffenden fein, wie ich mir babe erzählen laſſen. 

Bismarck iſt nun alſo doch in Wien. Die „Frackfrage“, von 
welcher man hier und da erzählte, iſt glücklich gelöſt. Durch die un⸗ 


ermüdliche, Tag und Nacht währende Thätigkett ſämmtlicher Berliner“ 


Schneider iſt es gelungen, für den Fürſten einen halbwegs anſtändigen 
Frack herzuſtellen, ſo daß er ſich namentlich Abends ganz gut neben 
dem Kaiſer ſehen laſſen kann. Aber die Noth war groß. Hatte doch 
bereits das Ausland feine Hülfe angeboten und es ſoll daraus ein 
Brliefwechſel entſtanden fein, der, wenn auch nicht von folder Bedeutung 
wie der zwiſchen Kaiſer und Papſt, doch immer als ein charakteeiſtiſches 
Zeichen unſerer Zeiten gelten darf. Der Re galantuomo ſoll nämlich 
an Bismaick folgenden Brief geſandt haben. 

„Lieber Cugino! Anbei ein Packet in grauer Sackleinwand ent⸗ 
haltend meinen Hochzettsfrack. Hoffentlich paßt er Dir.“ Unglücklicher 
Welle ſtimmi Bismarcks Figur nicht ganz mit der Victors, er foll 
etwas größer ſein. Bismarck lehnte daher das freundliche und für die 
Beziehungen zwiſchen beiden Ländern bedeutungsvolle Anerbieten mit 
den verbindlichen Worten ab: „Lieber Vetter! Frack etwas unmodern, 
auch etwas zu kurz, ſonſt ausgezeichnet. Dein Otto.“ Die Fracknoch 
ſtieg. Bereils las man im „Solr“ „12 —1500 preußiſche Offtztere 
bereiſen in Cioillletdung die ſpaniſche Halbinſel, aber nicht um den 
Prinzen von Hohenzollern auf den Thron zu bringen, ſondern um 
für Bismarck einen anſtändigen Frack zu „rollen“. O ces pen- 
dulards!“ 

Der Fürſt ſelbſt faßte in feinem buſchikoſen Sinne das Unglück 
gar nicht ſo tragiſch auf und ſoll zu Lothar Bucher geäußert haben, 
wenn er einmal im „Philiſter“ gehen ſolle, fo werde er ſich in „Ka⸗ 
nonen“ werfen und feine alte „Studentenpekeſche“ anziehen. Vergeb⸗ 
lich ſoll ihm der Herr Legatlonsrath davon ab⸗ und angerathen haben, 
doch lieber feinen noch ziemlich neuen Confirmationsrock in einen Frack 
zu verwandeln. Der Fürſt wollte partout nicht und wer weiß, in 
was für Verlegenheiten er das deutfche Reich durch feine Frackloſigkeit 
geflürzt hätte, als — ein deus ex machina in Geftalt eines com⸗ 
fortablen Fracks ihm überreicht wurde. Die Kriſis war beendet und 
heut leſen wir bereits, daß Bismarck in Wien und von Frauz Joſeph 
herzlich empfangen wurde. — ’ 

Es verlautet, daß der Kaiſer auf der Rückteiſe in Breslau ver⸗ 
weilen und auch das Kriegerdenkmal beſichtigen wird. Als eine leete 
Erfindung müſſen wir es aber bezeichnen, daß der „Gabeljurge“ ent⸗ 
hüllt werden ſoll. Mit unſerm profanen Auge vermochten wir auch 
nichts zu entdecken, was da mit Ausnahme des Gerüſtes enthüllt wer: 
den könnte. Auch gewährt eben dieſes einen fo eigenthümlichen male: 
riſchen Anblick, daß im Gegentheil beſchloſſen ſein ſoll, jene Zterde 
noch mehrere Jahte hindurch zur Freude der Anwohner des Neue 
marktes beſtehen zu laſſen. Ebenſo iſt es ein boshaftes Gerücht, daß 
man, um zu zeigen, wie weit wir in der zweiten Haupt: und Weil: 
denzſtadt vorgeſchritten find, beabſichtigt, eine „Schnellpflaſterung der 
Sadowaſtraße“ vornehmen zu wollen. Wir haben wenigſtens geſtern 
daſelbſt noch kein Baggerſchlff geſehen, das den vorſündfluthlichen 
Schlamm hinwegſchaffte, um Raum für ein anfländiged Pflaſter zu 
gewinnen. Eher ſchenken wir dem Gerücht von einem dafelbft zu 
veranſtaltenden „Droſchkenſteeplechaſewettrennen“ Glauben. gut) 


Theater- und Kunſt⸗Notizen. 

Berlin. Königl. Opernhaus. Man erfährt, daß Herr Franz 
Diener dem Generalintendanten ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht habe. 

Königl. Schauſpielhaus. Das neueſte Luſtſpiel von Puttlitz: 
‚Dr. Raimond“ hat bei feiner erſten Aufführung nicht gefallen. 
Wallner⸗Theater. Herr Carl Helmerding wird jenen contract⸗ 
lichen Urlaub im November zu einem Gaſtſpiele am Breslauer Stadt⸗ 
theater benutzen. 

Herr v. Schweitzer arbeitet mit Dampftraft. Sonnabend den 11. d. 
Mts. wurde im Wallnertheater ein von ihm und H. Salingrs verfaßtes 
neues Luſtſpiel: „Comteſſe Helene“ mit günſtigem Erfolge gegeben, und 
chon kündigt der Theaterzeitel des Belle⸗Alliance⸗Theaters wiederum für 
nächſten Sonnabend eine Novität von Schweitzer an. Dieſelbe benennt ſich: 
„Die ſieben Sterne“, Schauſpiel in 5 Acten. 

Wolters dorf⸗Theater. Unter Leitung des Herrn Dr. Jahnke 
producirt ſich ein „Schwediſches Damen⸗Quinkett“ mit ziemlich gutem Er⸗ 
folge. — Das von ſeinen vorjährigen Concerten ber wohlbekannte „Schwe⸗ 
diſche Damen⸗Quartett befindet ſich gegenwärtig wieder in Deutſchland und 
concertirte am 10. d. M. in Frankfurt a. M. 

Dag „europäiſche Damenconcert“, aus 50 Damen beſtebend, wel⸗ 
ches ſeit längerer Zeit im „Kroll'ſchen Etabliſſement“ concerlirte, verläßt am 
Montag Berlin. 

Karlsruhe. Laut amtlicher Bekanntmachung der „Karlsr. Ztg.“ iſt 

Guſtav Gans, Edler zu Putlitz zum Chef der General⸗Direction des 
großherzoglichen Hoftheaters in Karlsruhe ernannt worden. 
Leipzig. Der frühere Theaterinſpector Herr Julius Hofmann hat 
ein „Ceutralbureau für Concerte und Theater“ errichtet. Unter 
Andern hat Herr Hofmann die Veranſtaltung großer deutſcher Concertreiſen 
in ſein Programm aufgenommen, deren erſte in den nächſten Tagen be⸗ 
ginnen fol. Bei derſelben werden mitwirken: Frau Peſchka⸗Leutner, 
i EB Negertrio Jimenez aus Trinidad und die Geſchwiſter Heß 
aus Newyork. 

München. Hermann v. Schlagintweit iſt von feiner Krankheit fo 
weit genejen, daß er das Krankenzimmer verlaſſen kounte. 

uttgart. Die „Hamb. Nachr.“ entnehmen einem Privatbriefe des 
Herrn Dr, Feod. Wehl, daß das allgemein berbreitete Gerücht, derſelbe ge⸗ 
vente feine Stellung in Stuttgart aufzugeben, „vollſtändig erfunden ſei und 
aller Begründung entbehre.“ 

Hier iſt vor Kurzem die penſionirte königliche Hof⸗Opern⸗ſängerin Frau 
v. Knoll perſchieden. Sie war die erſte Vertreterin der Agathe in Weber's 
„Freiſchütz“, welche Oper im Jahre 1823 auf der hieſigen Hofbühne zur 
erſten Aufführung gelangte. . 

Wien. Hofburgtheater. Sonnabend kommt Shakespeare's Hein⸗ 
rich VI. (L. Theil) zum erſten Male zur Aufführung. 

Carltheater. Die Direction hat Frau Niemann⸗Raabe für die 
Winterſaiſon engagirt, und wird die Künſtlerin in Sardou's „Andrea“ zum 
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tadttheater. Herr Theodor Reuſche feiert am 12, d. Mis. fei 
fünfundzwanzigjähriges Künſtlerjubiläum. b N 1 

Prag. Am 12. d. M. eröffnete Frl. Olga Precheiſen ihre Thätigkeit 
als neu engagirtes Mitglied am deutſchen Landestheater. Sie gab die 
Marie Stuart und erfreut ſich eines entſchieden günſtigen Erfolges. 

Peſt. Hans Bülow zeigte in einem Briefe aus Manchen dem Schrift⸗ 
führer bes Liszt Jubilaums⸗Comite's in Peſt an, daß er zu ſeinem Bedauern 
durch anderweitige Verpflichtungen (er muß im November in England 
Concert geben) verhindert ſein werde, an dem Jubiläum theilzunehmen. Er 
wünſcht der Feier ein glänzendes Gelingen und verſpricht, daß er „im 
Geiſte unter den Magyaren, unter jenen Mitgliedern der ritterlichen Nation 
fein werde, die durch ſolche edle Anerkennung des Genies ein erhebendes 
Beiſpiel geben“. . 5 5 

Paris. Die Sängerin Marie Monbelli wird ſich demnächſt mit dem 
franzöſiſchen General Bataille verheirathen. 

Sardou hat für den Winter fünf Pariſer Theatern neue Stücke zu 
liefern, von denen erſt zwei fertig ſind, nämlich „Les merveilleuses“ für 
die Varietés und „L’oncle Sam“ für das Vaudeville. Auszuarbeiten find 
noch: „Jacqueline“ für das Gymnaſe, „Les trieoteuses‘ für die Porte St. 
Martin und „Loffcier de fortune“ für die Gait. Bei der leichten und 
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Diöcefe die Schwierigkeiten vergegenwärtigt hat, welche eine ſolche 
Wahl nothwendig im Gefolge haben müßte. Ueber die Perſonen, 
welche Ausficht haben, definitiv zum Biſchofe gewählt zu werden, werde 
ich Ibnen demnächſt Näheres mittheilen. 35 

Dresden, 17. October, Nachmittag 3 Uhr. [Ueber das Be: 
finden des Königs iſt dem „Dr. J.“ nachſtehendes Bulletin zu: 
gegangen: \ 

Pillnitz, 17. October 1873, Nachm. 1 Uhr 50 Min. Im Befinden 
Sr. Majeſtät des Königs ſind in der letzten Zeit Veränderungen eingetreten, 
die zu ernſter Beforamıh Anlaß geben. Der Schlaf iſt durch aſthmatiſche 
Zufälle vielfach geſtört und auch am Tage dauert die Beängſtigung mit 
wenig Unterbrechung fort. Der Appetit iſt geringer. 

Der hohe Kranke fühlt Sich ſehr ſchwach und angegriffen. 

Dr. Fiedler. Dr. Ullrich. Dr. Brauer. 

Aus Dresden vom 16. October berichten die „Dresdener Nach⸗ 
richten“: „Mit tiefem allgemeinen Bedauern wird es das Land ver⸗ 
nehmen, daß die Krankheit unſess geliebten Königs neuerdings wie⸗ 
der eine Wendung genommen hat, die das Schlimmſte befürchten läßt. 
Am Mittwoch Abend fühlte ſich der kranke Monarch ſo ſchwach, daß 
er die Nacht nicht zu überleben hoffte und fi mit den Sterbeſakra⸗ 
menten verſehen ließ. Die Umgebung des Königs hat wenig Hoff⸗ 
nung, das Leben des theuern Landesvaters noch lange erhalten zu ſehen.“ 

Leipzig, 17. October. [Der Reichskanzler Fürſt Bismarck! 
iſt geſtenn Abend mit dem Courierzuge von Berlin hier eingetroffen 
und auf der baieriſchen Bahn weiter nach Regensburg gereiſt, um ſich 

dort dem kafſerlichen Gefolge nach Wien anzuſchließen. Der Fürſt trug 
die Küraſſteruniform. Bei der Abfahrt vom Berliner Bahnhofe brachte 
ihm das auf dem Perron anweſende Publikum ein Hoch. 

Darmſtadt, 15. October. [Finanzminiſter Blegeleben.] 
Gutem Vernehmen nach ſteht der Rücktritt des Präfidenten des Finanz: 
miniſteriums, v. Biegeleben, binnen kurzer Friſt zu erwarten. Die 
ultramontane Partei in unſerem Lande erleidet damit unmittelbar nach 
ihrem zweifellos nur vorübergehenden Siege in der Schulgeſetzfrage 
eine neue empfindliche Niederlage. Nicht als ob v. Biegeleben zu 
dieſer Partel als ihr angehöriges Mitglied gerechnet werden könnte — 
v. Biegeleben, obwohl ſtrenger Katholik, hat es doch als unabhängiger 
und ehrenwerther Charakter immer verſchmäht, mit der ultramontanen 
Partei gemeinſchaftliche Sache zu machen — aber Thatſache iſt, daß 
fie das Verbleiben v. Biegelebens im Amie als einen letzten Hoffnungs⸗ 
anker betrachtete. Ueber die Gründe, welche dieſe neueſte Phaſe in der 


Berlin die folgenden Bemerkungen geſchrieben, die wir ohne Commen⸗ 
tar wiedergeben: „Die Theilnahme des großherzoglich badiſchen Ehe⸗ 
paares an der Wiener Beſuchsreiſe des Kaiſers Wilhelm wird hier 
allgemein als ein weiterer Beweis von der bedeutenden politiſchen 
Tragweite dieſes Beſuches angeſehen. Bekanntlich hatte ſich das ſeit 
Anfang dieſes Jahrhunderts niemals ſonderlich intime Verhältniß 
zwiſchen den Höfen von Wien und Karlsruhe ſeit dem Beginn der 
deutſchen Kriſe in einer Art ungünſtig geſtaltet, welche kaum noch Be⸗ 
ziehungen der Courtoiſie beſtehen ließ. Der Umſtand, daß Oeſterreich 
an Bayern als Entschädigung für die durch den Aachener Congreß 
von 1818 vereitelte bayexiſche Gebletscontinuität jährlich 100,000 fl. 
zu zahlen hat, tief in Wien immer auf's Neue die verſtimmende 
Erinnerung an ein Bayern gegebenes uneingelöſtes Verſprechen wach 
und andererſeiis hatte man in Karlsruhe bei jeder ernſtlichen euro⸗ 
pälſchen Verwickelung vor den Folgen einer Annäherung zwiſchen 
München und Wien bhinſichtlich des Beſitzes der badiſchen Pfalz beſorgt 
zu fein. Dieſe gegenfeilige Verſtimmung konnte durch mehrere Zwi⸗ 
ſchenfälle aus der Zeit der deutſchen Kriſe nur geſteigert werden. Es 
iſt noch wohl erinnerlich, wie auf dem Frankfurter Fürſtentage der 
Großherzog von Baden der ſehr geſchickten Präſidialleitung des Kaiſers 
Franz Joſeph im preußiſchen Intereſſe mit einer eben fo gewandt dirt- 
girenden Oppoſition enigegentrat und dadurch das freilich niemals boff⸗ 
nungsreich geweſene großdeuiſche Neformproject vollends zum Scheitern 
brachte. Ueber den Vorgängen, die 1866 zwiſchen Wien und Karls⸗ 
ruhe spielten, ſchwebt noch immer ein pfeantes Helldunkel; gewiß iſt 
nur, daß das gedachte Jahr die Verſtimmung zwiſchen beiden Höfen 
auf das Aeußerſte brachte. Glaubte man in Wien die räthſelhafte 
Kriegführung des 8. Bundesarmeecorps in erſter Linie dem berech⸗ 
nelen Ungehorſam der badiſchen Truppen zuſchreiben zu müſſen, deren 
Landesherr nur gezwungen an dem Kriege gegen Preußen Theil ge⸗ 
nommen hatte, ſo wollte man in Karlsruhe beſtimmte Nachzicht von 
einem zwiſchen Oeſterreich und Bayern abgeſchloſſenen Separatbünd⸗ 
niſſe haben, das für gewiſſe Eoentualitäten Bayern die lange erſtrebie 
badiſche Pfalz zugewie en häte. Verbürgt iſt jedenfalls, daß ſich in 
der Wiener Hofburg, lange nach Wiederherſtellung eines erträglichen 
Verhältniſſes zu Preußen, gegen Baden bei mehr als einer Gelegen⸗ 
heit eine wahrhafte Erbitterung geltend machte. Wenn jetzt der Groß⸗ 
herzog und die Großherzogin von Baden auf Spezialeinladung des 
Kaiſers von Oeſterreich in eben dieſer Hofburg Wohnung nehmen, fo 


Entwickelungsgeſchichte des Miniſteniums Hofmann herbeigeführt haben, liefert dies den vollgültigen Beweis, daß bei dem Kaſſer Franz Joſeph 


verlautet zur Zeit nichts Näheres. 
Organiſationsfragen innerbalb des Miniſterlums, welche demſelben eine 
concentrirtere einbeillſche Leitung zu verſchaffen beſtimmt ſeien, den 
nächſten Anlaß gebildet hätten. Aber auch ohne ſolchen Anlaß wäre 
es begreiflich, daß v. Blegeleben in dem Miniftertum Hofmann ſich 
auf die Dauer nicht heimlich fühlen konnte. Das nationale Programm 
dieſes Miniſteziums nicht weniger als die Stellung deſſelben der katho⸗ 
liſchen Kirche gegenüber mußten von Biegelebens Verbleiben im Amt 
im Grunde von Anfang an als unmöglich erſcheinen laſſen. Mit 
dem erfolgenden Rücktritt wird die Homogenität des Miniſteriums her⸗ 
geſtellt, und es läßt fi auch wohl erwarten, daß den Ständen gegen: 
über die Stellung des Minifteriumd in manchen Haupifragen leichter 
werden wird. Wer als Nachfolger v. Blegelebens in das Miniſterium 
treten wird, darüber fehlt es zur Zeit an zuverläſſigen Mittheilungen. 
Ae 3.) 

Aus Baden, 15. October. [Baden und Oeſterxreich.] Ueber 

die Bedeutung der Theilnahme des badiſchen Fürſtenpaares an 


raſchen Art Sardou's, zu arbeiten, iſt wohl zu erwarten, daß er die Novi⸗ 
täten zur rechten geil fertig haben wird. 

Offenbach fol, Pariſer Berichten zufolge, demnächſt mit nicht weniger 
als vier neuen Operetten herausrücken wollen: „Jeanne qui pleure“, „Le 
moucheron“ (Mücke), „Daphnis et Chloe“ und „La jolie parfumeuse“, 
Eine vor Kurzem in Paris gegebene, ebenfalls neue Production „La pomme 
d’api* (Zwergapfel) hatte nur wenig Erfolg. 5 

In der großen Oper hat eine Mademoiſelle Ferrucci, Franzöſin 
trotz ihres italieniihen Namens, als Valentine in den „Hugenotten“ de⸗ 
butirt. Stimme und Erſcheinung werden als prachtvoll gerühmt, aber die 
Kritik vergleicht die Sängerin mit der Statue des Pygmalion vor ihrer 
Belebung, — es ſei Alles marmorkühl, — Mlle. Ferrucci habe lange in 
St. Wc verweilt und habe etwas von der Kälte des dortigen Klima's 
mitgebracht. 

London. In der Opera Comique brachte am 11. d. Madame Riſto ri 
mit ihrer Italieniſchen Truppe ein eigens für ſie geſchriebenes neues Drama 
von Signor Gigcommetti, betitelt. „Renata di Francia oder die Hugenot⸗ 
ten“, zur Aufführung. Das Stück, aus einem Prolog und fünf langen 
Akten beſtehend, ift, wie „Maria Antoinette“, das vorletzte Werk des frucht⸗ 
baren Dramendichters, weniger ein regelrecht eonſtruirtes Drama als eine 
Reihenfolge hiſtoriſcher Tableaux, welche ein Bild von den Intriguen und 
Gegenintriguen, die in der Maſſacre der Bartholomäugnacht endigten, liefern, 
und in denen Reine von Frankreich, die Tochter König Ludwigs XII. von 

rankreich und Gemahlin des Königs Franz I., eine hervorragende Rolle 
pielt. Der vierte und fünfte Akt ſiellen die Ermordung Colignp's und die 
Maſſacre der Bartholomäusnacht dar. Die Rolle der „Renata“ giebt Ma: 
dame Riſtori vielfache Gelegenheit zur Entfaltung ihres großen tragiſchen 
Talents, und das Stück fand trotz feiner Länge und Schwerfälligkeit eine 
recht beifällige Aufnahme. x 

Rew- York. Am 16. September fand die Eröffnung des „Germa⸗ 
nia⸗Theaters“ ſtatt. Die „Newyorker Muſikzeitung“ berichtet über die⸗ 
ſelbe: „Im vorigen Winter war es keine leichte Aufgabe, den guten Ruf 
eines Deutſchen Theaters in Newyork, welches durch frühere nur zu häufig 
mißlungene Verſuche einen nur zu harten Stoß erlitten hatte, wieder zu 
rehabililiren, aber es gelang. Der unermüdliche Eifer, der Ehrgeiz des 
Directord Neuendorff gab uns eine Bühne, welche in ihrem Genre mit den 
beiten Deutſchlanbs concurriren kann und ſich in verhälinißmäßig kurzer 

eit, trotz mancher ſcheelen Augen, im Herzen des gebildeten deutſchen 
Kuklitums in Newyork einen hervorragenden Platz eroberte. Ermuthigt 
durch dieſen wohlverdienten Erfolg, wurden neue Kräfte von Deutſchland 
derangezogen und das Local in Tammauy⸗Hall mit jedem Luxus ausge⸗ 
ftaltet, den ein gebildeter Geſchmack beanſpruchen kann. Kein Wunder denn, 
daß ſich am Dlustag, ſchon lange vor Oeffnung der Thüren, in der Vor⸗ 
halle des Germauia⸗Tbeaters eine Menge Menſchen eingefunden hatte, und 
vor Beginn der Vorſtellung das Haus bis auf den letzten Platz ausver⸗ 
kauft war. Das Bauernfeld'ſche Converſationsſtück „Aus der Geſellſchaft“ 
wurde mit Verve gegeben und die lebhafte Theilnahme des Publikums, 
welches jede Gelegenheit benützte, ſeiner Anerkennung Ausdruck zu geben, 
bezeugte zur Genüge, daß die Leiſtungen ſämmzlicher Mitwirkenden auf der 
Höhe der Situation ſtehen. Wir ſind denn doch gar ſehr verwöhnt in New⸗ 
Pork, wenn auch nicht gerade durch deutſche Mimen, und es muß uns 
daher um jo mehr zur Genugthuung gereichen, endlich einmal ein deutſches 
Theater beſprechen zu können, welches nicht an unſer Mitleid, ſondern an 
unſer Urtheil appellirt.“ ER 

Die „Lucca⸗Opern⸗Geſellſchaft“ ift nun, wie die „Newy. Ztg.“ 
Meldet, vollzählig, nachdem der Dampfer die Altiſtin Mme. Teſta, den 
Baſſiſten Teſta und Herrn Tamberlik an unſer Geſtade 91 5 hat. 
Frau Pauline Lucca ſſt von ihrem Land⸗Aufentbalte neu geſtärkt zurück⸗ 
gekehrt und Fräulein Ilma de Murska, die aus Wien, wo ſelbe während 
der Ausſtellung am Hof⸗Opern⸗Theater geſungen, eingetroffen iſt, ſowie die 
anderen Mitglieder befinden ſich bereits ſeit mehreren Tagen in unſerer 
Mitte. Die Vorſtellungen im Grand Opera Houſe wurden am 6. October 
mit Donizettrs „Il Poliuto“ eröffnet. 5 . f a 

Fanuy Janauſchek beginnt demnächſt in Baltimore eine lange Reihe 
von Gaſtſpielen, die erſt im Mai n. J. in San Francisco ihren Ahſchluß 
finden. Im Gegenſatz zu den zwei letzten Saiſons hat die gefeierte Tragö⸗ 
din diesmal keine eigene Geſellſchaft engagirt, ſpielt vielmehr am allen 

rößeren Bühnen, einſchließlich Newyork, wo fie im Februar auftritt, gegen 
eſtes, ſehr hohes Honorar. 


der Reiſe des Kaiſers nach Wien werden der „Weſer⸗Zeſtung“ aus 


Mon ſpricht übrigens davon, daß jetzt auch der letzte Groll aus dem Jahre 1866 verſchwunden iſt und 


daß aus feinem Verhällniſſe zu dem Kaiſer Wilhelm, der ebenfalls 
feit dem Jahre 1864 zum erſten Male wieder nach Wien komm, 
jetzt die alten Schatten wirklich ganz gewichen find. Man wird nicht 
läugnen können, daß der Gedanke, den Kaiſer Wilhelm bei ſeinem 
nach jo wirzenreichen Jahren erneuten Beſuch in der öſterreichiſchen 
Reichsbauptſtadt durch die Einladung ſeines fo lange mit Abneigung 
belrachteten großherzoglichen Schwiegerſohnes auszuzeichnem, zugleich 
der feinen Courkoiſie und dem ritterlihen Sinne des Kaſſers Franz 
Joſeph Ehre macht.“ 
Deſterreich. 

4 Wien, 16. Oclober. [Verkauf der „Neuen Freien 
Preſfe“. — Kaiſer Wilbelm und der öſterreichiſche Clerus. 
— Die Feudalen.] Die „Neue Freie Preſſe“ ift (wie bereits 
gemeldet) geſtein ſpät am Abend für anderthalb Millionen an den 
Berliner Bankier Bleſchröder verkauft worden. Alle Contracte find 
natürlich gelöſt und bleibt vorläufig Alles in suspenso, doch zweifelt 
man nicht, daß ein großer Theil der alten Redacteure beibehalten wer: 


Heitere Chronika der Börſe. 

[Zum Troſte] derjenigen, die von der Börſenkriſts heimgeſucht, das 
Ende der Welt bereits nabe glauben, reproduciren wir nachſtehenden Börſen⸗ 
Bericht, den ein Wiener Blatt im Jahre 1863 veröffentlichte. Es ſah da⸗ 
mals nicht erfreulicher aus als heute, und doch liegen die fetteſten Börſen⸗ 

zeiten zwiſchen 1863 und 1873: 5 
Untere Börſe, wahres Babel — die Geſchäfte miſerabel — unſere Lage 
ſehr verdächtig — wetterſchwül verderbenträchtig — unſere Werthpapiete 
krankend — Courſe ungeheuer ſchwankend — wenig Käufer — wenig Glück 
— flau ſogar die Metalliques — etwas beſſer manches Mal — fünf Procent 
National — abzuwarten, abzuwarten! — Baumwoll, wenn mans recht be⸗ 
trachtet — iſt noch immer ſehr beachtet — doch der Kuckuck mag ſie zahlen 
— bei dem Preis, dem koloſſalen. — England meiſt den Preis beſtimmend 
— kauft enorm viel Ballen ſchwimmend — was wohl nicht zu unſerm 
ende — da wir nicht auf's Trockene kommen. — Wolle will man nicht 
egehren — Ungarn läßt noch gar nicht ſcheeren — bersihaftlihe Woll 
nicht mangelt — wird nicht ſtark danach geangelt — Bauernwolle, ſchlicht 
und grau — wird beachtet, doch ſehr flau — Abe zumeiſt in Peſt 
— heuer wenig hoffen laßt. — Ochſenhäute ſchwach begehrt — haben hier 
nur wenig Werth — iſt ein guter Ochs zu finden — pflegt man loco ihn 
zu ſchinden. — Hörner vielfach angetragen — doch nur ſelten loszuſchlagen 
wer fie will, kriegt fie ſehr billig — Zwiſchenhändler ſind ſehr willig — 
weiß manch Kaufmann in der Stadt — gar nicht, daß er Vorrath hat. — 
Se lebhaft feil geboten — alle von dem Einen Todten — dem ein 
nſurgent einmal — ſeine Haut am Schlachtfeld ſtahl. — Roher Zucker, 
aͤußerſt matt — man bat alles Rohe ſait — nur wenn einer raffinirt — 
wird er ziemlich äſtimirt. — So ſind in bekannter Weiſe — ziemlich theuer 
alle Preiſe — und trotz Fülle guter Waaren — mäßig nur der Käufer 
Schaaren — Niemand will gern baar bezahlen — Jeder ſpricht von Sorg' 
und Qualen — Keiner giebt ſein Geld gern her — Jeder wär' gern Mil⸗ 
lionär — aber Jeder nimmt gern mit — jede Waare auf Credit — neue 
Häuſer mühſam wurzeln — alte ſchwanden, manche purzeln — und nicht 
Einer lächelt froh — medio und ultimo. — Und was mag die Urſach' ſein 
— daß die Kaufleut groß und klein — nimmer ſo brillaut mehr fahren — 
wie dereinſt vor zehn, zwölf Jahren? — Weil der Zehnte arbeitsmüd' iſt — 
und der Elfte nicht ſolſd iſt — well, wer da mit Kotzen handelt — auf dem 
feiniten Teppich wandelt — ſtatt zu fahren auf die Meſſen — fahren Manche 
mit Maitreſſen — halten Wagen ſich und Pferde — aber Mühe und Be⸗ 
ſchwerde — will kein junger Kaufmann dulden — Kleine machen große 
Schulden — darum rächt ſich nach der Hand — alles das am Kaufmanus⸗ 


ſtand. N 

1Oraſtiſch.] Bei dem Schiffbruch der größeren Finanzenternebmungen 
haben bekanntlich viele „kleine“ Leute ihre mühſamen Erſparniſſe verloren. 
Die „Tribüne“ hört von einem recht draſtiſchen Fall, in welchem ein Ar⸗ 
beiter feine Kapitalsanlage ſich wiederverſchafft hat. In dem Bureau des 
Thüringer Banlvereins zu Erfurt erſchien ein Zimmermann mit blank po⸗ 
lirter Axt. Auf dieſe geſtützt trat er an die Kaſſe heran und erklärte kate⸗ 
goriſch: „Mit dieſer Axt habe ich mir die hundert Thaler erſpart, die ich 
bier angelegt habe, und mit dieſer Axt in der Hand fordere ich fie zurück. 
Man wird mich nicht zum Aeußerſten treiben!“ Dieſe Ueberrumpelung wirkte, 
man zahlte das Geld aus. Aber würde man in allen ähnlichen Fällen 
ebenſo verfahren können? 

[Folgenden „Kalauer“] bringt die „N. Börſenzeitung“: „Auf die Frage, 
die wir, durch einen Abonnenten veranlaßt, an einen Freund in der Pro⸗ 
vinz richteten, wie es mit den Verhältniſſen eines gewiſſen Denicke ftebe, 
erhalten wir die Antwort: „Ihre Anfrage bat vor vieſen Jahrhunderten 
ein römiſcher Dichter erledigt: Sunt certi denique fines, mit einem gewiſſen 
Denicke iſt es am Ende!“ 


Das neueſte „Börſenbonmot.“] Ein hieſiger Banquier trifft letzthin 
einen Gründer erſten Ranges, den er im Verlauf einer freundſchaftlichen 
Unterhaltung auch um eine Cigarre erſuchte. Der Gründer reicht ihm eine 
Importirte erſter Qualität. „Feines Kraut“, bemerkt der Banquier, als er 
die Importirte angebrannt hat und ihren Rauch in blauen Ringeln von fi) 
1 „Ja wohl“, entgegnete der Gründer, „es iſt aber auch 1872 er 

rute.“ 

[Die Berliner Börfe] verliert auch in den trübſten Stunden nicht ihren 
bekannten Humor. Das neueſte Witzſpiel iſt dort Folgendes: Ob Stephan 
Quiſtorp — Oder Schweder, es iſt doch Alles nur Spitzeder. 

Weiblicher Aufſichtsrath.] Aus Köln ſchreibt man: Das iſt aber 


den wird, damit man Fühlung mit der Wlener N 
Natürlich wird der neue Eigenihümer Botthnngen unser Bea, 
Herzen, deren Geſchäftskenniniß und Localoerbindungen In „daß jene 
benutzen muß, unter Controlle ſtehen, die ihnen jeden 0 ern 
Politik irgendwie durchkreuzenden Seitenſprung unmöglich e Preußifg, 
daß Bleichröder nicht aus finanziellen Rückſichten und Se . denn 
ein Organ zu haben, den außer allem Verhältniſſe mit „ei h 
Werthe ſtehenden Preis gezahlt hat, daran zweifelt Er 1 reg 
Was die, welche hinter dem Käufer ſtehen, zu dem 12 Menſh 
miſerablen Geſchäfte bewogen hat, darüber kann ich natürlich air boch 
muthungen bieten. Ich denke mir, es handelt a Ver 
eines momentanen Zweckes und um ein Mittel zein ad, nac 
eines Zweckes, der den Käufern mit zwei Millionen nicht e 
bezahlt dünft. Denn felbübesfiändiid wird ein offeutunig buen 
Blatt in Wien in less than no time fertig ſein. Welches dieter 
it? Vielleicht nur der, um zu verhindern, daß kein anderer 8 | 
den Beſitz des einflußreichen Journals komme — wie der Acer 
Gallmever an's Carltheater nahm, blos damit fie nicht 4 er dy 
Theater an der Wien auftrat. Da die franzoͤſiſchen Foſoriſe In © 
andererſtits unſere Feudalclericalen darauf boten, haben die % ti 
zwei Millionen für keinen zu hohen Preis erachtet, ihnen dag ihn a 
abzujagen. — Sehr geſpannt iſt man, wie nach Veröffentlich 0 5 
Brieſwechſels mit dem Papſte unſer Episkopat ſich bei dem 95 u 
des deutſchen Kaiſers benehmen wind? Was wird zunächſ 0 
bei dem Drjenner in St. Pölten der „verfaſſungstreur“ Bir ge 
feit einem Jahre Nachfolger des Coneilsſecretakrs 50 ner 


2 


Die Kaiserin Auguſta begrüßte er Ende Juni pflichtſch Ban 
äußerte ſich nachher voll Entzücken über dle Art, wie die e id 
ihn huldvoll ausgezeichnet. — Sehr recht hatte ich, hinter en 
enihaltung der Feudalen im böhmiſchen Großgrundbeſitze ei in 
if zur Einſchläferung der Vexfaſſungstreuen zu vermulheh N, 
plötzlich geben ſie ihre Candidatenliſte nun doch aus. Es bean, 
rauf auch ein Herr von Futſchikowökt, hoffentlich heißt es onen 4 
omen und die ganze Liſte iſt — Futſch. I ei 

4 4 Wien, 17. October. [Katfer Wilhelm in Wien] 
1 Uhr 22 Minuten lief der Bahnzug, der den Kaſſer Milk 
Wien brachte, in St. Polten ein. Kaſſer Franz Joſeph, der 
dahin entgegengekommen war, ſchritt raſch auf den Zug zu 
derſelbe in den Bahnhof einfuhr, und da er zu weit gegangen h 
ging er donn wieder im Schritt neben dem kalſerlichen Waggon hı 
zur Halteftelle zurück. Er trug die Uniform der Kaiſer⸗Fran zehn 
diere. Sobald Kaiſer Wilhelm, in öſterreichiſcher Oberſtenel Im, 
ausgeſtiegen war, umarmten ſich beide Monarchen dreimal. ur 
habe ich die Worte gehört: „Ich freue mich, Ew. Majeſtät wohl 0 


— und von Seiten des deutſchen Kaiſers die Erwiderung: 
mir leid, daß ich nicht eher habe kommen können“. Nun beau 
Vorſtellung der öſterreichiſchen Herren, darunter des Grafen Pam 
der bei Königgrätz einen Arm verloren. Ehe jedoch Kaiſer zie 
Joſeph ſich die Begleitet des deutſchen Kalſers vorſtellen ließ, gag 
durch die Officlere hindurch auf den Fürften Bismarck zu, der, in 
Küraſſier⸗ Uniform, fi im Hintergrunde gehalten, und ſchülkeſte z 
mehrmals aufs wärmſte beide Hände, während der Kanzler elne 
Verbeugung über die andere machte. Der Fürſt war, wie She w 
in feinem eigenen Waggon gekommen, der bei Regensburg in 
Train eingehängt worden. Er ſah ſehr geſund aus. Nun folg 
Vorſtellungen der Localbehörden. Dem Biſchof Binder, der mi ſeinn 
ganzen Domcapitel erſchienen war, drückte Kaiſer Wilhelm ſeht wan 
; (Fortſetzung in der erſten Bei — 


„ 


noch nicht dageweſen. Frau Baronin Bertha von Wittgenſt 1 
Carlsburg bei Laasphe iſt auf 3 Jahre in den Aufſichtsrath der U 
Eiſenwerks⸗Actiengeſellſchaft gewählt worden. Vielleicht giebt es wid 
auch weibliche Makler an der Börſe, wie es Speculantinnen ſchog I 5 
und nunmehr auch Verwaltungsrätbinnen giebt. BR 

[Unangenehme Bone Parliculier K. hatte Sonnabend 
ſehr unangenehme Ueberraſchung. Seine Ehefrau holte nämlich aus gaz [ 
Verwahrſam ein Päckchen hervor und machte daſſelbe ihrem Gemahl 
den Worten zum Präſent: „Sieh, das habe ich in fünf Jahren haus 
riſch erſpart, nimm es jetzt und verwende es für Deine Geſund heit,“ 
rührt öffnet er die e unb findet — 280 Thlr. in Zwanzigthal 
noten der verſtorbenen Königsberger Privatbank. Die Aermſte 
nie Zeitungen geleſen, hatte nie mit ihrem Manne über die Privaibauſh 
ſprochen und war daher wie vom Blitz getroffen, als fie erfuhr, daß 
ausſtebenden Noten bereits längſt präeludirt find. . 
[RNeueſtes Wiener Wortſpiel.] An die Banken⸗Gründer! 
richten nach Gründen, Gründer richten zu Grunde gründlich den gründ ih 
Mann. Gründer, o nennt mir den Grund! 5 

[Aetien⸗ Tapeten] Im neunten Bezirke Wiens, nicht weit bla F 
Grenzen der inneren Stadt, wohnt Herr K., ein beſonders in der erf N 
der Kriſe und in den Eirkeln der Maklerbank gar oft citizter Nat 
wohnte da im Haufe des Herrn ., eines Mannes, deſſen Reichthum 
in geometriſcher Progreſſionen ſich vermehrt hatte, wie der ſeines N 


Was war natürlicher, als daß er ſich an feinen Miether wandte um 
war ferner natürliche, als daß dieſer zur „Maklerbank“ rieth? 15 
3. kaufte das Papier in ziemlich großen Summen. Es lam die ji . 
Die Maklerbank ſtand in der erſten Linie des heißen Treffens, mm 
unter ben erſten der Gefallenen. Der Verluſt des Herrn Z. war ei 
und fein Verdruß ein noch größerer. Seit jener Unglüddzeit war 
den Rathgeber wüthend, und Etwas mußte er ihm anthun. Schon 
holten Malen hatte Z. unter der Maske liebevollſter Freundſchaft 
aufgefordert, er möge ſeine Wohnung im erſten Stock einmal ſi g 
Herrn X. ſchien die ſchöne Wohnung nicht allzuſehr zu intereffizeh ® 7 
— ahnte Höſes, kurz, er wich ſtets aus. Eines ſchönen Morgens ab allen 
alle Ausflüchte nichts wehr und die beiden „Fieunde“ durhwarn 
Räume der im neunten Bezirk wegen ihrer Schönheit vielbeſprocheneh . 
nung. Sie beſichtigten die Wohn⸗ und Schlafzimmer, das Wir IN 
Kindeszimmer, Salon und Boudoir, Bader und Dieuerzimmer, Kiche 5 
Keller und Boden, ſie beſprachen die zweckmäßigen Gas⸗ und Bald db 
gen und kamen endlich an jenes unausſprechliche Gelaß, das man Bald EE 
desinfection nennen könnte. „Da ſehen Sie einmal, mit welchem Ge 
ich mir das Cabinet tapezirt habe“, ſprach Herr Z. mit tückiſchem 0 
Der Beſucher trat ein und ſah die Wände mit Actien der 
Bank tapeziert. Hinauf und hinunter, der Länge und der Br 
und ſogar der Plaſond war mit dem theueren Material bedeckt, 9 
foaft elwas perſtockten Gemüthes, war ſichtlich bewegt über den 10 
irdiſchen Glückes und verſank in Nachpenken, und als er fo daſtand, ve | 
ihn fein Führer raſch, ſchlug die Thüre zu und machte den argloſen 
wunderer feiner Wohnung zum Gefangenen feines Watereleſe ai 
e klopfte und klopfte, aber Niemand konnte öffnen, weil der 8 800 
le. Endlich wurde die Thür geſprengt und Herr X, eilte zur Be ichn 
um die Klage wegen Beſchränkung ver perſönlichen Freiheit zu abe 100 


[Couſi verfolgte Bat, 
Blachſtein aus Mühlhaufen in Th. hatte in Leipzig einen Vetter, Se 


1 
ſchränkte ſich weſentlich auf eine ſehr ſyſtematiſch ausgebeutete Wechſckange 


nahen des „bewußten“ Termins ins Gedächtunß wrüc. But am 
wortete darauf lapivariſch: „Ich bin pleite. Einliegend eine 


Marke, mit der Bitte um Benachrichtigung wann Du pleite biſt! . 
Mit vier Beilage, 
BR 


En 
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N 7 Fortſetzung.) 
1 Hände und unterhielt ſich längere Zeit mit ihm über den Zuſtand 
ind die Ausdehnung feiner Dlöceſe — brauche ich hinzuzufügen, daß 
I Kirchenfürſt ebenfalls das freieſte Benehmen wahrte? In Penzing, 
Im Vororte Wiens, wo der Hof nach Schönbrunn abbiegt, waren 
ile Straßen und Plätze, fo weit das Auge keſchen konnte, bis nach 
Eboͤnbrunn hin, von ſolchen Menſchenmaſſen überfärt, wie auch nicht 
annähernd bei der Ankunſt Victor Emanuels. Bei dem Beſteigen der 
ofwagen wählte Fürſt Bismarck erſt den fünften oder ſechſten für ſich: 
Talein ſelbſt er muß es gehört haben, wie durch die ungeheuren Men⸗ 
Ichenwogen das Flüſtern „wo iſt Bismarck, das if Bismarck“ in un⸗ 
Tundlich vielſtimmigem Chaos ging. Gegen das Hochrufen nun hatte 
i mich abſichtlich ein wenig taub geſtellt, um nicht einem preußiſchen 
Journale erſten Ranges den Vorwurf der unzeitigen Schönfärberei bei 
einem ſolchen Anlaſſe zuzuziehen. Die Polizei wird gearbeitet haben, 
dachte ich mir, denn es find gar viele Weltausſtellungsgäſte und Aus⸗ 
ler hier .. . alſo ſeien wir vorſichtig! Als aber bei dem Heraus⸗ 
ſehren der Herrſchaſten aus dem Bahnhofe dies donnernde Hoch los⸗ 
und endlos wie ein Peletonfeuer fortrollte, fo daß wir es noch 
ihn Minuten lang im Penzinger Bahnhofe in gleicher Stärke hörten, 
ald die Wagen bald in Schönbrunn angelangt fein mußlen, da waren 
wir Alle einig: „nein, das iſt nichts Gemachtes, das iſt ſpontan!“ 
Dagegen mögen die einzelnen „Hoch Bismarck“, die hie und da aus 
einer compacien Gruppe kamen und ohne Echo blieben, immerhin 
ſpecifiſch preußiſch geweſen fein. Ein glänzenderes Schauſpiel iſt es 
noch im Schönbrunner Hofe geweſen, daß dort alle in Wien anweſen⸗ 
den Generale verſammelt waren. 
Wien, 16. October. [Der Syndicus von Rom an den Bürger: 
neiſter von Wien.] Vor wenigen Tagen iſt ein Schreiben des Syndicus 
bon Rom an den Bürgermeiſter Dr. Felder eingelangt, in welchem der Syn⸗ 
deus dem Bürgermeiſter von Wien den lebhafteſten Dank für die freundliche 
Aufnahme ausſpricht, welche die röͤmiſchen Arbeiter bei dem Beſuche der 
Peitausſtellung in Wien gefunden haben. Dieſe ſeien ganz entzückt von 
dem gaſtfreundlichen und dem liebenswürdigen Entgegenkommen der kunſt⸗ 
ſunigen Wiener Bevölkerung, welche ihren Weltruf in allen dieſen Bezie⸗ 
fingen neuerdings bethätigt habe. Der Syndicus von Rom wünſcht ſich 
kur eine geeignete Gelegenheit zu einer reichlichen Vergeltung für fo viele Sym⸗ 
pathie, die man feinen Landsleuten engegenbringt.“ Eine Deputation von den 
kömiſchen Arbeitern hat während ihrer Anweſenheit in Wien auch dem Bür⸗ 
gerweiſter Dr. Felder die Aufwartung gemacht, von dem fie in zuvorkom⸗ 
mender Weiſe empfangen wurde und der Ihnen zur Veſichtigung der 
en Anſtalten einen ſprachkundigen Beamten zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt hat. 

Wien, 17. Oectbr. [Die Katferin] wird, wie das „N. W. 
Frmdbl.“ beſtimmt erfährt, während der Anweſenheit des deutschen 
Kaiſers nicht in Wien eintreffen, da die hohe Frau darch nicht unbe: 
deutende Unpäßlichkeit in Gödöllö zurückgehalten wird. 

[Die Weltausſtellung!] bleibt zwei Tage länger geöffnet, als 
ſtatutenmäßig beſtimmt iſt. Nach langem Schwanken und wiederholtem 
Faſſen und Fallenlaſſen dieſes Entſchluſſes hat man ſich endlich, unge⸗ 
achtet der großen enigegenſtehenden Schwierigkeiten, dafür entſchieden. 
Diefe Entſcheidung kam für jene Kteiſe, die mehr oder weniger dadurch 
berührt werden, ziemlich unerwartet und überraſchend, da man allge⸗ 
mein der Anſicht war, die Frage der Verlängerung ſei ſchon längſt im 
vernelnenden Sinne abgethan. Geſtern Abends aber wurde in den 
verschiedenen Adminiſtratlons⸗Bureaus auf dem Ausſtellungsplatze amt⸗ 
lich bekannt gegeben, daß die Weltausſtellung am 2. November 
um 5 Uhr Abends geſchloſſen werden wird. Man kann eben 
nicht ſagen, daß dieſe Anzeige von den Angeſtellten mit befondesem 

Vergnügen aufgenommen worden iſt. 

Auch ſcheint der Beſchluß, obwohl ſchon ſehr lange davon die Rede 
iſt, doch einigermaßen überſtürzt gefaßt worden zu fein, denn wie man 
uns mittheilt, wird erſt heute darüber berathen, welche Entſchädigung 
man den Angeſtellten, deren Dlenſtzelt ſchon am 31. d. abläuft, für 
die weiteren zwei Tage geben ſoll und wie es überhaupt moglich ge⸗ 
macht werden ſoll, die Ausſtellung über den ursprünglichen Schluß⸗ 
termin hinaus in einem ſolchen Stande zu erhalten, daß fie beſuch 
und beſichtigt werden kann. Was ſoll namentlich jenen Ausſtellern 
gegenüber geſchehen, die vorausſichtlich am 1. November von ihrem 
Rechie Gebrauch machen und anfangen werden, einzupacken? Sehr 
viele Ausſteller haben hierfür ſchon ihre Vorbereitungen getroffen und 
find auch verpflichtet, die verkauften Objecte abzullefern. (Pr.) 

Trieſt, 16. Deibr. [Affaire Dorn] Endlich hat auch der 
Stadtrath von Trieft feinen übermüthigen Widerſtand gegen die Reichs⸗ 
behörden aufgegeben. In einer Zuſchrift an die Statthalteret meldet 
der Trieſter Bürgermeifter die Unterwerfung unter den Spiuch des 
Reichsgerichtes und die Eintragung des Dr. Dorn in die flädtiſche 
Wählerliſte. 

Prag, 16. October. [Päpſtliches Schreiben.] Durch Herrn Wil⸗ 
helm Achtermann ließ das biejige Metropolitan⸗Domeapizel ein prachtvoll 
gebundenes Exemplar des aus Anlaß des Prager Bısibumsjubiläums heraus: 
1 5 Codex „Seriptum super Apocalipsim cum imaginibus“ mit einem 

chreiben an den heil. Vater gelangen Daflelbe wurde durch Herrn Carl 
Jänig, Rector al anima, in Rom überreicht. Dieſer Tage iſt nun das Ant: 
wortſchreiben des Papſtes auf dieſe Widmung an das Prager Domcapitei 
bier eingetroffen. Das lateiniſche Schreiben iſt vom 6. d. M. datirt. Der 
Papſt bealüdwünſcht das Capitel, daß es das 900 jährige Jubiläum des 
Prager Biſchofsſitzes in fo ſchöuer und entſprechender Weiſe gefeiert babe. 
ie Herausgabe des illuſtrirten Commentars jenes Buches, in welchem der 
Epangeliſt Johannes die ganze Geſchichte der Kirche und alle himmliſcher⸗ 
ſeils berbreiteien Schidjale zufammengefaßt bat, ſei höchſt paſſend in einer 
eit, da die Pforten der Hölle in heſtigſter Weiſe gegen die Kirche anſtürmen 
und „deshalb die unterdrückten und von Gefahren umgebenen Gläubigen 
kräftigerer Stütze, feſterer Geduld und wirkſameren Troſtes bedürfen, um 
nicht erſchreckt den Muth ſinken zu laſſen und nicht an dem ihnen bevor⸗ 
ehenden Siege zu verzweifeln. Der Papſt erklart, er nebme das ihm ans 
gebotene Buch dankbar an, und als Zeichen dieſes Dankes ertheilt er dem 
ochw. Metropolitancapitel und jedem einzelnen Mitgliede deſſelben den 
apoſtoliſchen Segen. 5 

Italien. 

Nom, 13. October. [Der Regulirungsplan für die Stadt 
Rom] if, fo ſchrelbt man der „K. Ztg.“, im Princip angenommen 
worden und damit bleibt der Graf Planclant in feinem Amte als 
Sindaco erhalten, der aus der Angelegenheit eine Cabinetsfrage ge: 
macht hatte. Es wird freilſch noch Mühe und Reden genug koſten, 
bis man ſich über die Modſſicationen geeinigt haben wird, welche aus: 
drückllch vorbehalten wurden. Dle weſentlichſten Punkte dieſes auch für 
auswärts intereſſanten Planes find die folgenden: Für die Anlage 
von Straßen, Waſſerleltungen und Cloaken in den neuen Quartieren, 
und zwar am Caſtro Pretorio, auf dem Esquilin, dem Viminal, dem. 
Caellus, den Wieſen an der Engelsbrücke und am Monte Inſtacelo 
ſind ungefähr 21% Million Lire in Anſchlag genommen, für die Ver⸗ 
bindungszonen zwiſchen den neuen und den alten Staditheilen 11 Mil⸗ 
lionen. Für Anlage neuer Straßen, Gsweltexung der beſtehenden und 
gewiſſer Plätze innerhalb der jetzt bewohnten Stadtquartiere ungefähr 
76 Millonen. Für Märkte, die Rom bisher faſt ganz entbehrt hat, 
17 Millionen. Für neue Waſſerleilungen und Abzugscanäle in dem 

ü lehigen Häufercomptep, für Rechficatton des Tiberlaufes und ſechs (1) 


) Der Biſchof war mit ſeinem Domcapitel bei dem Empfange des deut⸗ 
chen Kaiſerd anweſend. 5 5 Anm. der Red.) 
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nicht ſchwer wurde, weil er die Adreſſe ſelbſt dieltrt hatte. 
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neue Brücken über den Tiber 48%, Milltonen.. Gegenüber dieſen Be⸗ 
trägen, die ſich zuſammen auf 163 Millionen belaufen, hat der Aus: 
ſchuß bereits energisch geſtrichen, und zwar mit Einſchluß der Märkte, 
die man auf ein beſonderes Conto bringen will, 24 Millionen. Ned: 
net man außerdem noch den Werth desjenigen ſtädtiſchen Eigenthums 
in der Nähe der Engelsbrücke ab, welches in Folge der neuen Anlage 
verkäuflich werden wird, mit 1½ Milllon, dann den Staatszuſchuß für 
die Arbeiten am Tiber mit 6 und den Zuſchuß der Provinzialverwal⸗ 
tung zu demſelben Zwecke mit 2 Millionen, fo bleibt noch zu Laſten 
der ſtädtiſchen Verwaltung eine Summe von 129 Millionen übrig, 
von denen bereits ein Theil bewilligt iſt, jo daß der Geſammibetrag, 
um den es ſich jetzt handelt, ſich auf 118 Millionen beläuft. Der 
obige Beſchluß, welcher den Regultrungsplan im Prinelp annimmt, iſt 
zwar mit Einſtimmigkeit gefaßt worden, trotzdem aber ſcheinen vor der 
definitifen Beſchlußfaſſung im Einzelnen noch weſentliche Modifteationen 
hervorzuſtehen. 

[Reduction der Zahl der Beamten.] Ein hieſiges Blatt 
meldet als wahrſcheinlich eine Reductlon der Zahl der „Beamten“ in 
den klrchlichen Congregatlonen, und zwar ſoll dieſe Maßregel aus Rück⸗ 
ſichten der Sparſamkeit hervorgehen. Bei den Congregatſonen werden 
aber nur die Präfecten (ſtets Carvinäle) und die Unterbeamten, Schrei⸗ 
ber und Diener bezahlt, deren Zahl ſehr gesing und deren Beſoldung 
außerordentlich niedrig iſt. Nach der Seite hin find keine Erſparniſſe 
möglich. Die Zahl der Gonfultoxen, denen die eigentliche Arbeit, die 
Begutachtung der vorliegenden Fälle, anheimfällt, iſt allerdings in 
mehreren der Congregatlonen ungemein groß, aber ihre Arbeiten wer⸗ 
den gar nicht bezahlt, ſondern dienen ihnen hoͤchſtens als Empfehlung 
für Beförderungen im geiſilichen Dienſt. Alſo it auch nach der Seite 
hin keine Erſparniß zu machen. Außerdem erfährt man von unter: 
richteter Seite, daß eine Mopdification innerhalb dieſer geistlichen Bes 
hörden nicht bevorſteht. 

Nom, 14. Octbr. [Die päpſtliche Inquiſition.] Der Papſt 
empfing geſtern die Canoniel der Kirche Santa Maria Maggiore, die, 
um gegen ihren ehemaligen Collegen Don Paolo Graſſi zu prote⸗ 
ſtiren gekommen waren. Derſelbe iſt bekanntlich im vergangenen Mo⸗ 
nate aus dem Schoße der katholiſchen Kirche ausgetreten und hält 
gegenwärtig evangeliſche Vorleſungen. Der Canonlcus Nocela 
verlas die Adreſſe an den Papſt, auf welche Letzterem die Antwort 
Pius IX. 
verglich darin Graſſt mit einem Dornſtrauch, der auf einem Felſen 
gewachſen iſt, den aber der Sturmwind bald wegfegen wird. Der 
Felſen iſt die katholiſche Kirche, der Sturmwind die italleniſche Regierung. 

Schließlich empfiehlt er, daß daß Capftel der Kirche Santa Maria 
Maggiore nicht allein die Beſtrafung Graſſt's betreiben ſolle, ſondern 
daß man auch andere Canoniker überwache, die der Revolution zuge: 
than find. Don Paolo Graffi hat nun auch bereits nachſtehende Vor⸗ 
ladung erhalten: 

„All Ilustrissimo Signore Don Paolo Grassi, Roma, In Folge 
förmlicher ſiscaliſcher Anzeige, welche dem (oberiten) höchſten Suquifitiong- 
gerichte am Tage des 10. October 1873 gemacht worden it und ſich auf 
bekannte Thatſachen ſtüzt, und auf eine Schrift von zwölf Seiten, welche 
im Namen des beſoldeten Geiſtlichen der liberianiſchen Palriarchal⸗Kirche 
Don Paolo Graſſi am 28. September dieſes Jahres mit feiner Unterſchrift 
als „ehemaliger Geiſtliche“ veröffentlicht worden iſt, aus welcher hervorgeht, 
daß er ſich von der römiſchen katholiſchen apoſtoliſchen Religion in einer 
öffentlichen Erklärung losgeſagt hat: iſt der regelmäßige Antrag geſtellt 
worden, genannten Prieſter einzuladen, ſich binnen fünfzehn Tagen, und 
zwar in den drei canoniſchen Friſten von fünf zu fünf Tagen, von obigen 
Auſchuldigungen zu reinigen, und ſollte er dieſe Zeit unbenüßt verſtreichen 
laſſen, ihn förmlich zum Apoſtaten der katholiſchen Kirche und allen Strafen 
petfallen zu erklären, welche die heiligen Canones und die apoltoliihen Con: 
ſtitutionen gegen ſolche Verbrecher vorſchreiben, und ſeines Amtes verluſtig, 
womit er bekleidet war, und der kirchlichen Einkünfte, welche er bisher bezo⸗ 
gen bat und noch fortbezieht. Und da alle von den öffentlichen Blättern 
angeführten Merkmale und namentlich die obenerwähnte Schrift vollkommen 
genau auf Ihre Perſon faſſen, jo werden fie hiermit perſönlich aufgeforderl, 
ſich vor dem höchſten Inquiſittonsgerichte, und zwar vor dem Unter: 
zeichneten als deſſen Stellvertret r, von den Anſchuldigungen reinzuſprechen, 


unter Bedrohung mit allen obenerwähnten Strafen, wenn Sie die geſtellte 
Friſt unbenfigk verſtrrichen laſſen. 

Gegeben in unferer Reſidenz ber heiligen Inguſition am 11. Oct. 1873. 
P. Vincenzo, Leone Sallua, General⸗Commiſſär des heiligen Römiſchen 
Uniperſal⸗Inquiſitionsgerichtes. Mit dem päpſtlichen Siegel und dem der 
heiligen Römiſchen und allgemeinen Inquiſition.“ 

[Pater Secht] Es ging die Rede, daß Pater Sechl einen 
Antrag Perruzzi's, das Directorat des aſtronomiſchen Inſtituts in Arcetri 
bei Florenz an Stelle des verſtorbenen Donati zu übernehmen, in ent: 
ſchiedener Weiſe abgelehnt habe. Peruzzi mag allerdings den Pater 
Seccht mit im Auge gehabt haben, da aber ein dahin zielender Be⸗ 
ſckluß des Auſſichtsrathes, dem er an ehört, nicht vorlag, ſo konnte 
ein etwaiger Antrag ſich nur in der allgemeinſten Form halten, 
und da ſcheint es denn, daß Seecht persönlich zur Annahme 
der Stelle gern bereit war, daß aber ſeine Ordensgenoſſen mit Erfolg 
ihm zugeredet haben, ſich in keiner Foum in den Dienſt der 
„Plemonteſen“ zu begeben. 

1 5 Aufhebung der Klöſter.] 
ausſchließlich Männerklöſter, als ſolche bezeichnet, welche für den öffentlichen 
Dienſt und für die öffentlichen Schulen durch ihre Lige und Bauart beſon⸗ 
ders geeignet wären. Darunter befinden ſich das Capucinerkloſter auf Ara 
Celi und das Jeſuiſenkloſter am Geſu. Das Minifterium wird nach dem 
Berichte der Liquidations⸗Commiſſion über die Zutheilung zu entſcheiden haben. 

[Zum Verkauf der Kirchengüter.] Nach der „Gazeita Üffiziale“ 
wurden im Laufe des Monats September 1873 1377 eingezogene Kirchen⸗ 
güter verkauft. Sie waren auf 3,123,358 L. geſchätzt worden und 
wurden auf 4,288,105 L. losgeſchlägen. Während des laufenden 
Jahres wurden 11,333 Stück, welche auf 28, 168.737 L. geſchätzt worden 
waren, für 35,910,134 L. losgeſchlagen. Und vom 26. September 1867 bis 
letzten Setpbr. 1873 wurden im Ganzen 88,830 Stück, welche zu 333,107,425 L. 
geſchätzt waren, für 430,107,828 L. verkauft. 3 

Frankreich. 

O Paris, 16. October. [Frankreich und Stalten. — Ge: 
rücht von einer Intervention in Spanien. — Zur Fuſton. 
— Manifeſt der Linken.] Es beſtätigt ſich, daß Herr de Nigra, 
der geſtern von hier abgereift iſt, nicht eher hierher zurückkehren wird, 
bis die franzöſiſche Regierung für gut befunden hat, ihren Geſandten 
wieder nach Rom zu ſchicken. Der Urlaub des Herrn Fournler war 
ſchon Anfang dieſes Monats abgelaufen. Wie es heißt, hat Fournier 
von de Broglie die Exlaubniß erbeten, ſich auf feinen Poſten zu be» 
geben, iſt aber von dem letzteren aufgefordert worden, den Urlaub ble 
Mitte November, d. h. bis nach Einiriit der Entſcheidung über die 
Staatsform auszudehnen. In Rom hat man dies als ein Zeichen 
von Uebelwollen gedeutet, und iſt deshalb Herr Nigra aufgefordert 
worden, auf unbeſtimmte Zeit nach Italien zu kommen. Die Geſchäfte 
der italteniſchen Geſandtſchaft werden von dem erſten Secretär, Herrn 
Reßmann verſehen. 

In den diplomatiſchen Kreiſen eirculſtt gegenwärtig ein Gerücht, 
das wir mit allem Vorbehalt mitiheilen, das aber, wenn es ſich ber 
ſtätigte, eine große Tragweite hätte. Fürſt Bismarck, heißt es, habe 
hlet jagen laſſen, daß die europäſſchen Cabinete entſchloſſen ſeien, im 
Intereſſe der Menſchlichkeit und des Friedens für die Beendigung des 
Bürgerkrieges in Spanien einzutreten und zwar im Sinne einer An⸗ 


Das Municipium hat 29 Klöſter, 
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kennung der jetzigen Regierung, und er habe auch Frankreich aufges 
fordert, ſich dieſem Vorgehen anzuſchließen. Es wird nicht geſagt, ob 
die Madrider Regierung ſelbſt den Wunſch nach Einſchreiten der euro⸗ 
pälſchen Gabinete ausgeſprochen habe. Wie die Dinge augenblicklich 
jenſeits der Pyrenäen ſtehen, glaubt man, daß eine bloße Anerkennungs⸗ 
erklärung das ſchnelle Ende des Doppel⸗Aufſtandes herbeiführen würde. 
Die hieſigen Monarchiſten können ſich natürlich nicht verhehlen, daß 
die Betätigung jener Nachricht ihrem Reſtaurationsplane einen ſchweren 
Schlag verſetzen müßte. Ste find doppelt unruhig, weil Mae Mahon, 
der ſich bisher wenig geneigt zeigte, auf eine eventuelle Verlängerung 
ſeiner Gewalt einzugehen, neuerdigs dieſem Plan keinen Widerſpruch 
mehr entgegenſetzt. — Man erfährt noch nichts Zuverläſſiges über die 


Unterredung des Grafen Chambord mit den Delegirten der Fuſtons⸗ & 


partei und was die Blätter darüber mittheilen, iſt mindeſtens verfrüht. 


— Die „Agence Havas“ glaubt zu wiſſen, daß zwiſchen dem 9. und 


16. November in 4 Departements, Aube, Seine ⸗Inferieure, Aude und 
Zönttäse gewählt werden ſolle. a 

Die in Paris anweſenden Deputirten der äußerſten Linken haben 
geſtern eine Berathung abgehalten, worin beſchloſſen wurde, auf die 


bekannte Aufforderung der Parkfer Wähler an ihre Deputirtten mit 


einem Geſammtmanifeſt zu antworten. — In der Verſammlung der 
Bonaparliſten führte namentlich Heir Rouher das Wort. Man kam 
überein, die Petitlonscampagne wegen Anrufung des Volks nach Kräflen 
zu unterſtützen, aber ſonſt wurde nichts beſchloſſen, ſondern die Ver⸗ 
ſammlung vertagte ſich auf den 30., denn, ſagte man, die Nachrichten 


von der Fuſton find nicht derart, daß irgend eiwas vor dem Wieder⸗ = 


zuſammentritt der Kammer zu entſcheiden iſt. 
* Paris, 16. October. [ueber die ſchon gemeldete Audienz 


der Abgeordneten des Departements Seine⸗et⸗Oiſe bei 


dem Marſchall Mae Mahonj berichtet die „Opinion 
nale“ folgendes Nähere: 

Der Ageordnete Rameau richtet an den Marſchall folgende Ansprache: 

Herr Präſident der Republik! Seit beinahe vier Monaten iſt die Ver⸗ 
tretung des Departements Seine⸗et⸗Oiſe in Folge des Todes unſeres ehren⸗ 
werthen Collegen, Heren von Jouvencel, nicht vollzählig. Wie Sie willen, 
wird die Nationalverſammlung in weniger als einem Monat ibre Arbeiten 
wieder aufnehmen und in der erſten Reihe derſelben befindet ſich die Dis⸗ 


natio⸗ 


cujſion der ſogenannten Verfaſſungsgeſetze. Es kann ſogar noch ein ernſter 3 


Zwiſchenfall eintreten, der das Regierungsſyſtem ſelbſt betrifft. Sie kennen 
die Spaltung, die leider in der Nationalperſammlung herrſcht und willen, 
mit welch ſchwacher Ziffer bisweilen eine Majorität bergeſtellt wird. An⸗ 
geſichts der Umtriebe einer gewiſſen Partei ſind unſere Wähler in Bewegung 
gerathen und haben ſich an uns mit den Worten gewendet: „Die beſt e⸗ 
henden Inſtitutionen werden demgächſt eine Kriſe durchzumachen haben 
bei deren Löſung eine Stimme weniger eine große Bedeutung haben 
kaun! Ihr könnt unter dieſen Umſtänden über die Unvollſtändigkeit Eurer 
Deputation nicht ſchweigen! Wenn die Nationalverſammlung beiſammen 
wäre, würden wir von Euch verlangen, auf die Tribüne zu ſteigen und die 
Frage der Ergänzungswahlen vor der Discuſſion über die Verfaſſungsge⸗ 
ſetze durch 
kann aber der P 


ernſten Falle der durch das Wahlgeſetz von 1849 porgeſchriebenen Friſt von 
40 Tagen die willkürliche Friſt von ſechs Monaten vorzöge, welche das 
Dekret von 1852 der Regierung gönnt. Welches Gewicht hätte z. B. ein 
Verfaſſungsgeſetz, daß mit fo geringer Majorität beſchloſſen wurde, daß die 
Ziffer der erledigten Plätze in der Kammer allein die Ziffer dieſer Mehr⸗ 
heit überſtiege? Mußte das Land darin nicht die vorgefaßte Abſicht erken⸗ 
nen, es nicht zum Worte zu verſtatten?“ Dieſe Grunde ſind uns ſehr nahe 
gegangen, und wir haben nicht geglaubt, unthätig bleiben zu dürfen. Dem⸗ 
nach erſuchen wir Sie dringend, Herr Präſident der Republik im Namen 
unſeres Departements, die Wähler Seinezei⸗Olſe zur Ernennung eines Abs 
1 an Stelle des Jouvenel auf den 9. November einberufen zu 
wollen. 


Nachdem Marſchall Mae Mahon die Deputation mit größter 
Aufmerkſamkeit angehört, erwiedert er derſelben, daß es ſich um eine 
polttiſche Frage handle, und daß fie daher nicht erwarten dürfe, daß 
er es auf ſich nehmen würde, dieſelbe ſofort zu egiſchelden, daß er 
aber die Wichtigkeit derſelben und das Moliv wohl vegreife, und daß 
fie mit der ganzen Aufmeikſamkeit, die fie verdiene, werde geprüft 
werden. Von Deputirten des Seine⸗et⸗Oiſe⸗Departements waren an⸗ 
weſend die Herren Rameau, Scheder, Journalt und Labélonye; die 
Herren Carnot und Hevre, persönlich verhindert, hatten ſchriftlich ihre 
Zuſtimmung erklärt, während die Herren Feray, de Pourtales und 
Lefevre⸗Pontalis wahrſcheinlich zu ſpät von dem Vorhaben benachrich⸗ 
tigt wurden. 

[Die Zuſchriften der republikaniſchen Abgeordneten 
aller Schattirungen an ihnen naheſtehende Zeitungen] 
häufen ſich. Es wäre allerdings ungleich intereſſanter, Stimmen aus 
dem Lager der ſogenannten „Unentſchiedenen“ zu hören, da dort der 
Schwerpunkt der parlamentariſchen Emiſcheidung liegt. Bemerkens⸗ 
werth iſt indeß der maßvolle und verſöhnliche Ton, welchen die Radi⸗ 
kalen in dieſen indloivuellen Kundgebungen anſchlagen. So ſchrelbt 


Herr Henri Briſſon, der ſich zur Beobachtung der Sümmung in 


ſeine Heimath, nach Bourges, begeben hat, an einem Freund: 


Alle Verſuche einer directen ode: indirecten Reſtauration werden, davon 5 


bin ich überzeugt, an dem jo offenbaren Widerwillen der öffentlichen Mei⸗ 
nung ſcheitern. Gleichwohl verlangt das Land eine Löſung. Ich kenne 
keine beilere, als neue allgemeine Wahlen. Unſere Gegner behaupten, daß 
die Auflöſung zu einer Kammer führen werde, die nur aus unvernünftigen 
und gemalitbätigen Männern zufammengeſetzt wäre. Nichts iſt falſcher als 
das. Während der Ferien habe ich viele Leute geſehen und jo manche Ort⸗ 
ſchaft durchſtreift. Ueherall fand ich die republikaniſche Partei ſehr feſt, ſehr 
entſchloſſen und das Einverſtändniß der Wähler vollkommen ſicher; aber 
auch überall fand ich fie verſtändig, verſöhnlich und frei von aller Aus⸗ 


ſchließlichkeit, geneigt, ihre Reihen allen ehrlichen Männern zu öffnen, welche 


die Aufrichtigkeit ihrer Geſinnungen durch die That bekräftigt hätten. 

[Im bonapasrtiſtiſchen Lager] wird das Wahlergebniß vom 
12. d. Mis. in verſchiedener Welſe interpretitt. Während das „Pays“ 
den Sieg der republikaniſchen Candidaten der „unglaublichen Toleranz“ 
der Regierung gegenüber der radicalen Preſſe zuſchreibt, behauptet der 
„Gaulols“, daß die Republikaner ihren Triumph den Imperiallſten zu 
verdanken haben, welche, um gegen die Fuſton zu proteſſiren, den „am 
meiſten vorgeſchrittenen Radicalen“ ihre Stimmen gegeben hätten. 
Der „Gaulois“ berechnet die Anzahl der ſeitens der Bonaparliſten den 
ſiegreſchen Candldaten zugefallenen Stimmen zum Mindeſten auf mehr 
als ein Drittel aller Stimmen, welche die Republikaner zu erhalten 
vermochten. 5 


[Zum Prozeß Bazaine.] Das Konflantinopeler Actenftäd, 


welches der Augeklagte dem Gerichtahofe überreichte und das er „am 
12. oder 13. Auguſt“ erhalten haben will, lautet wörtlich: 


Konſtantinopel, den 10. Auguſt, 4 Uhr 


Abends. 
An den Minifter des Aeußern. 


Aus ſicherer Quelle erfahre ich, daß eine dem preußiſchen Geſandten in 


Konftantinopel am 8. Auguft Abends aus Mainz zugegangene Depeſche 
folgende Information enibelt! „Wenn in der großen Schlacht, welche nahe 
bevorſteht, der Sieg ſich noch einmal zu unſeren Gunſten erklärt jo werden 
wir den Feind bis nach Chalons verfolgen, da es in keinem Falle unſere 
Abſicht iſt, auf Paris zu marſchiren“. Dieſe Information it thatſächlich 


dem Grafen Kayſerling zugegangen, und ich halte es daher für meine Pflicht, 


fie Ihnen mitzutheilen, die Beurtheilung ihrer Tragweite Ihrem Ermeſſen 


an tellenv. 
e der Verfaſſer dieſer Depeſche auf den Antrag des Ange⸗ 
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vie Kammer felbit enſſcheiden zu laflen; in ihrer Abweſenheitt 
räſident der Republik allein für Abhülfe ſorgen. 
Wendet Euch an ihn; es iſt unmöglich, daß er in einem jo außerordentlich 


klagten nicht genannt wurde, liegt es doch auf der Hand, daß dleſebe 


— 


von dem damaligen Bolſchaſter des Kalſerreichs in Konſtantinopel, 
Hrn von La Gusronntere, herrühite. Bazaine wird wahrſchein⸗ 
lich dieſes Actenſtück als eine der Hauptwaffen feiner Vertheldigung 
gebrauchen; jeder Unbefangene wird aber finden, daß daſſelbe von 
Hauſe aus nur auf höchſt geringe Glaubwürdigkeit Anſpruch machen 
konnte: welches Motto konnte man im preußiſchen Hauptquartier zu 
Mainz haben, dem Geſandten bei der Pforte den Feldzugsplan und 
nun gar eventuelle Intentionen mitzuthellen, die ſich jeden Augenblick 
durch den Gang der mlliläriſchen Ereigniſſe ändern mußten? Ein 
Neuling in der Diplomatie und von jeher für die zweldeutigſten Per⸗ 
ſönlichkeiten zugänglich, Hatte ſich La Guéronnlère ohne Zweifel von 
irgend einem der zahlreichen internationalen Schwindler, welche das 
Frankenquartier von Konſtantinopel unſicher machen, myſtlſiciren laſſen 
und es bedurfte der nicht geringeren Lelchtgläubigkeit ſeines Mimiſters 
des Herzogs von Gramont, um eine ſolche Information überhaupt 
erſt dem franzöſiſchen Oberbefehlshaber zu übermitteln. 

[Muſterſchutz] Das „Journal officiel“ veröffentlicht heute amtlich die 
bereits in ihrem Wortlaute mitgetheilte, am 8. October zwiſchen dem Her⸗ 
zog von Broglie und dem Grafen von Arnim ausgetauſchte Declaration, 
betreffend den gegenſeitigen Muſterſchutz in den beiden Ländern. 

„[Aus Algier] Der obere Kriegsrath beſchloß die Bildung eines be- 
ſtändigen Uebungsſagers in Algerien. Es ſoll in der Ebene Mitidja ein⸗ 
0805 werden; ein Raum von 3000 Heckaren wird für die Lagerung von 
9,000 Mann vorbereitet. 
J Prozeß Bazaine. 
(Schluß der Sitzung vom 15. October.) 

Der General⸗Präſident: Der Kaiſer hat Sie alſo niemals in Ver⸗ 
dun erwartet? Er hat ja aber Dispoſitionen getroffen, um Sie zu erwarten 
in dieſem Platze, Brüdenequipagen vorbereiten und Mundvorräthe wie 
Munition anhäufen laſſen. 

a Gauz richtig. Damals aber kanute er noch nicht die nach den 
Schlachten vom 16. und 18. dazwiſchen getretenen Hinberniſſe. 

Der e fragt hierauf den Angellagten, warum er in dieſem Falle 
den Kaiſer nicht von der veränderten Sachlage in Kenntniß geſetzt, und 
warum er den kritiſchen Moment einer in Ausführung begriffenen Opera⸗ 
tion abgewartet habe, um ſeine Unterfeldherren über die Rücktehr nach Metz 
zu conſultiren? 7 H 

Der Marſchall erwiderte, daß ihn nur der Regen zur dieſer Rathsein⸗ 


bolung veranlaßt babe. ; i 
Präſident: Warum haben Sie daun Ihre Corpschefs nicht mindeſtens 
ac Mahons und der Möglichkeit 


in hypothetiſcher Form von dem Marnſche 
ihm zu Hilfe zu kommen unterrichtet? 

ung.: Ich glaube es Ihnen bekannt gegeben zu haben. 

räſivdent: Im Protokoll ſteht nichts davon. 

Ang.: Wir hielten dieſes Protokoll nicht für ſo wichtig, als es durch 

die Ereigniſſe wurde. 5 

räſ.: Dachten Sie nicht an die der Truppenbewegung zu gebende 
Richtung, als Sie am 30. den General Soleille über den Munitionsſtand 
der Pläze Thiouville und Toul befrugen? 

Ang.; In Folge einer Schlacht konnte ich nach dem Norden geworfen 
werden. Fü dieſen Fall mußte ich darüber unterrichtet fein. 

räſ.: Fiel Ihnen aber nicht ein, daß durch dieſe verſchiedenen Ordres 
und die in Folge derſelben vertheilten Munition und Lebensmittel Ihre 
Reſerven erſchöpft wurden? 2 5 

Der Angeklagte erwidert, daß feine Ordres in dieſer Beziehung ſehr 
ſtrenge geweſen ſeien, daß er übrigens nicht feine Zeit damit verbringen 
konnte, wie eine Ameiſe die Magazine von Metz zu füllen. 

Der Präſident bemerkt weiter, daß er an dieſem Tage (am 30.) die 
Depeſche Mac Mahons vom 22. (nach feinem eigenen Zugeſtändniſſe) gewiß 
erhalten hatte, er alſo von der kritiſchen Lage Mac Mahon unterrichtet war. 

Der Marſchall erwidert, daß er ſich der Einzelnbeiten nicht eutſinne, daß 
übrigens auf die Nachrichten eines Bauern kein Berlap fer. 

Der Präſident meint hierauf, daß im Ganzen ihn diefer Bericht doch 
von dem Marſche der Armee und von den Bewegungen des Feindes in 
Kenntniß ſetzte. Hätte er nicht feinen zu einer Berathung verſammelten 
Unterbefehlshabern davon Mittheilung machen ſollen? 

Der Angeklagte erwidert dies am 31. gethan zu haben. Auf die 
Frage: warum nicht am 30.7 erwidert er, daß dieſe Zuſammenkunft, als 
auf dem Terrain ſtatlfindend, keinen officiellen Charakter hatte. Auf die 
weitere Frage: ob die Bewegung vom 26. nicht den Feind auf die Vor⸗ 
(heile gewiſſer Punkte aufmerkſam gemacht habe, die dann durch denſelben 
befeſtigt worden wären? erwidert er bejahend; aber die Hinderniſſe wären 
beiderſeits gleich groß geweſen. 

Warum er feine offenſive Bewegung erſt zwiſchen 4—5 Uhr Nachmittags 
unternommen 1975 was viel zu ſpät war, um Terrain zu gewinnen, er⸗ 
klärt er dadurch, daß er durch die Anlockung vieler (feindlicher) Streitkräfte 
auf das rechte Ufer das linke depaffirt habe. 

1 5 Den Die Schwierigkeiten des Vormarſches wurden aber dadurch 
ergrößert. 

Der Präſident richtet dann über die Vertheidigung des Platzes einige 
Fragen an den Angeklagten, und über die von ihm in dieſer Richtung ges 
offenen Maßregeln. ü 

Der Marſchall giebt zu, daß ſeine, bezüglich der verdächtigen Frem⸗ 
den angeordneten Maßregeln nicht ſtrenge genug ausgeführt wurden. Was 
den Proviant betreffe, jo habe er nach Rückſprache mit General Coffinières 
und den Intendauten die nöthigen Befehle erlaſſen. Erſt gegen Ende der 
Belagerung hätten die Truppen ihre Nahrung aus den Vorräſhen der 
15 8 bezogen. Er habe nicht berechnen können, welche Proviantmengen 
eine n dem Platze entzögen. Es ſei die Entfernung von 25,000 
unnützen Mäulern anbefohlen, aber nicht ftricte durchgeführt worden Man 
habe an die Neuverprovlantirung der Feſtung durch die Armee (auf dem 
Wege von Streifereien) zwar gedacht aber vergebens. Er lieſt Abſchriſten 
ſeiner darauf bezüglichen Befehle vor. 

Nichts deſto weniger beharrt der Präſivent ganz beſonders auf der Le⸗ 
bensmittelfrage. Er iſt der Anſicht, daß bei richtiger Verwendung der ver⸗ 
fügbaren beriſtenen Mannſchaft, man eine Bewegung in der Richtung von 
Thionville unternehmen konnte, wo Proviant bereit ſtand. Der Marſchall 
entgegnet, daß die Cavallerie in dem ſehr engen Thale nicht hätte operiren 
können und ſchon ehe fie den dritten Theil ihres Wege vollendet, zurückge⸗ 
drängt worden wäre. 3 

Die Sitzung wird auf eine halbe Stunde ſuspendirt (es iſt 2 Uhr 
20 Minuten) und um 10 inuten vor 3 Uhr wieder aufgenommen. Der 
Präſident verlieſt die Artikel 244 und 245 des Militär⸗Regiments, mit 
Bezug auf Feſtungen, in deren Rayon eine Armee lagert und welche vor⸗ 
ſchreiben, daß die Subſiſtenz der Bevölkerung von jener der Streitkräfte ge⸗ 
trennt bleiben müſſe, was in Metz nicht geſchehen. Dann kömmt er auf 
die Effeclivſtärke der Armee zurück und giebt von einem auf Befehl des 
Marſchalls am 11. October aufgeſtellten Situationsberichte Kenniniß, wel⸗ 
chem zufolge die Armee an vieſem Datum 125,000 Mann betragen habe, 
abgeſehen von den Dibifionen Lapeaucoupet und Caſtagny. 

Wie kommt es, Herr Marſchall, fragt ibn hierauf der Generalpräſi⸗ 
dent, daß Sie am 26. Auguſt nur über 80— 90,000 Mann verfügt 
haben wollen? : f 

Der Marſchall entgegnet, daß die erſtere Ziffer übertrieben ſei. 

Präſident: Niemand kannte beſſer als Sie den Stand der franzöſi⸗ 
ſchen Armee. Sie wußten alſo, daß Fraukreich nach der Niederlage von 
Sedan nur noch über 15 Infanterie⸗ und 8 Cavallerie⸗Regimenter verfügte. 
Sie wußten auch, daß außerdem nur die noch in Organiſation begriffene 
Mobilgarde beſtaud. Sie haben zu verſchiedenen Malen eine Theorie auf⸗ 
geſtellt, welcher zufolge eine in einem Tage perſchanzte und blokirte Armee 
nicht ohne eine von außen lommende Diverſion aus dieſer Lage ſich be: 
freien könne. Ich habe dieſe Theorie hier nicht zu beurtheilen. Es ij 
Sache des Tribunals, zu erwägen, ob den Anſtrengungen der Rheinarmee 
bei der verzweifelten Lage des Vaterlandes ſo enge Grenzen geſteckt werden 
konnten. Auch kann ich es mir nicht erklären, warum Sie nur Delail⸗ 
operation unternahmen, die Sie der Initiative Ihrer Corpschefs überließen, 
und warum Ihre Vertheidigungslinien jo eng gezogen waren? 

Ang. iſt der Anſicht, daß ſie in dieſem Falle bis nach St. Barbe aus⸗ 
gedehnt werden mußten, was unmöglich war. 

Präſ.: Auf welche Weiſe haben Sie von der Einſetzung der Regierung 
der Nationalpertheidigung Kenntniß erhalten? ; 

Ang.: Durch den Major Samuel, der mir ein deuifhes Blatt über⸗ 
brachte, welches von dieſem Ereigniſſe Kunde gab. 

Der Gene ral⸗Präſident erinnert hierauf an den Wortlaut der von 
dem Augellagten bei dieſer Gelegenheit erlaſſenen Proclamation und an die 
Anipielung auf die Beſchützung der ſoeiglen Ordnung, welche in derſelben 
gemacht wurde, eine ölen d welche unter ſolchen Umſtänden Verwirrung 
in die Gemüther der höheren Officiere bringen mußte. : 

Der Marſchall iſt dem entgegen der Anſicht, daß dieſe Anſpielung nur 
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eeignet war, ſie in ihrer Ueberzeugung zu beſtärken. Präſ.: dieſe 
Augenblice er 11 5 die ſoedale Hebe 15 nicht PR) und 600000 

Fremde ſtanden auf dem Boden Frankreichs. 

Ang.: Die Revolution vom 4. September war ſchon an und für ſich 
eine Bedrohung der ſocialen Ordnung, und dann waren in Metz Gährungs⸗ 
elemente vorhanden. 

Ueber das Schreiben befragt, in welchem er bei Prinz Friedrich Carl 
Nachrichten über die Vorgänge von Paris einhofte, ein Schreiben, welches 
ber Präſident in der Stellung des Marſchalls mindeſtens für Adee 
hält, erwidert Bazaine, daß ihm ein folder Schritt gerade in Anbelracht 
der Umstände ganz natürlich ſchien. 

Ein am 11. September von der deutſchen Regierung in „Sudependant 
Rimoir“ veröffentlichtes und von allen deutſchen Blättern mit quaſi⸗offi⸗ 
ciellem Charakter reproducirtes Communiqué erklärt, daß trotz der Pariſer 
Ereigniſſe die einzige von Deutſchland anerkannte Regierung die des Kaiſers 
ſei. Dieſes Communiqus ſagt weiter, daß die deutſche Regierung den Frie⸗ 
den wünſcht und mit dem Marſchall Bazaine, der fein Commando vom 
Kaiſer erhalte unterhandeln könne. Der Präſident babe den Marſchall: 
welchen Eindruck dieſes Communiqué auf ihn gemacht habe. Dieſer erwidert, 
daß er demſelben gar keine beſondere Beveutung beigelegt habe. 

Man gelangt zu der Affaire Regnier. Der Präſident wie der Marſchall 
charalteriſiren dieſe Perſönlichkeit in ſehr ſtrenger Weiſe. Da die Ermüdung 
des Marſchalls immer ſichtlicher wird, ſo hebt der Präſident um 3 Uhr 
50 Min. die Sitzung auf. 

Morgen bleiben die Verhandlungen ausgeſetzt. 

Spanien. 

Madrid, 13. October. [Zum Inſurgentenkriege. — Gar 
liſtiſches.] Admiral Yelverlon hat ſowohl der Regierungsflotte wie 
den Inkranſigentes von Cartagena die’ Dienfte feiner Schiffsärzte zur 
Pflege der Verwundeten angeboten. Beide Pasteten haben vankend 
ausgeſchlagen. Admiral Lobo gab an, keinen Verwundeten unter 
feiner Mannſchaft zu haben. Der ſpaniſche Admiral erklärte ferner, 
daß er das Panzerſchiff „Teinan“ abſichtlich habe entwiſchen laſſen, um 
ein fo werthvolles Schiff nicht zu zerſlören. Da die Stadt Caztagena 
nur auf „drei Tage“ Provlant haben ſoll, hofft der zepublikaniſche Ad⸗ 
miral wohl binnen Kurzem auch ohne weitere Anſtrengung in den 
Beſitz des „Tetuan“ zu gelangen. Die Jntranſigentes ſollen ſich übri⸗ 
gens den Engländern gegenüber äußerſt gereizt zeigen. Die Offietere 
und Mannſchaften der von Lobo geführten Schiffe waren aufs 
Aeußerſte über die Feanzoſen erbittert, deren Schiff ſich zwiſchen 
die Vitoria und den Mendez Nunez gelegt hatte. Der Admiral will 
große Mühe gehabt haben, feine Leute zufückzuhalten, daß fie nicht 
Feuer auf die Franzoſen gaben. 

Nachrichten aus den Bergen melden, daß unter den Canliſten 
Zwiſpalt und Mißtrauen herrſcht. General Plana und Bsiegadier 
Frelra werden von ihren Leuten des Verraths geziehen; ſie ſollen, wie 
es heißt, das Commando der Carliſten in Navarra übernehmen. — 
In Barcelona haben die Kaufleute und Gewerbetrelbenden eine Ber: 
ſammlung gehalten, um über die von den Cortes angenommene Kriegs⸗ 
ſteuer zu beraihen. Die Anweſenden erklärten einſtimmig, daß dieſe 
Steuer ungerecht und ihre Zahlung zu verweigern bel. 


Belgien. 

Brüſſel, 14. Oetbr. [Die internationale Conferenz in 
Brüſſel] hal geſtern ihre Arbeiten beendet. Sie genehmigte ein⸗ 
ſtimmig de folgende auf das Schledsgericht ſich beziehende Reſolution: 

„Die Conferenz erklärt, daß ſie das Schiedsgericht als ein gerechtes, 
vernünftiges, ſogenanntes obligatoriſches Mittel betrachtet, um die Differenzen 
zwiſchen den Nationen beizulegen, wenn die Negociationen nicht zum Ziel 
geführt haben. Dieſelbe enthält ſich zu behaupten, daß in allen Fällen, 
ohne Ausnahme, das Mittel praktiſch iſt, glaubt jedoch, daß die Ausnahmen 
wenig zahlreich ſind, und iſt feſt überzeugt, daß keine Differenz als unlösbar 
augeſehen werden darf, ehe man nicht ganz präeis den ſtreitigen Punkt 
definirt hat, einen gewiſſen Termin vorübergehen hat laſſen und alle fried⸗ 
lichen Beilegungsmittel erſchöͤpft worden find.” 

Diefe Redactlon, bis auf das Wort „obligaloriſch“, iſt diejenige 
des Herrn Montagne⸗Bernard. Das Wort „obligatoriſch“ iſt 
von Heren Maneint hinzugefügt worden. Herr Montagne⸗Bernard 
wollte nicht die Inillatſve dieſes Wortes auf ſich nehmen, hat jedoch 
der vervollſtändigten Erklärung beigepflichtet. Einige Mitglieder find 
der Anſicht, daß das Schiedsgericht juriſtiſch obligatoriſch ſei, die Anderen 
ſehen daſſeibe nur als morallſch obligatosſch an. — Des Abends ver⸗ 
einigte ein vom Ehrenpräſidenten Herrn Dudley Field aus Newyork 
veranſtalletes Feſteſſen alle Mitglieder der Conferenz im Reſtaurant 
der Fretes⸗provencaur. Mehrere Toaſte wurden ausgebracht. Herr 
Henih Richard, M.⸗P., ſprach von der Nützlichkeit des Schledsgerichts. 
Er hofft, daß die Regierungen dieſes Prineſp annehmen werden, und 
fügt hinzu, an alles durch den Krieg verurſachte Blutvergießen erin 
nernd: Wenn die Regierungen daſſelbe nicht annehmen, ſo muß man 
ich an die Völker wenden. Hert Bluntſchlt couſtatirte und drückte 
fein Bedauern darüber aus, daß unter den Fahnen, welche den Feſt⸗ 
faal ziesten, ſich sus die preußiſche und nicht die deuiſche Fahne be⸗ 
finde. „Es ſcheint“, fo lauteten ſeine Worte, „daß Deutschland im 
Ausland noch nicht genügend bekannt iſt. Seine Gefühle find fried⸗ 
lich; daſſelbe weiß, was es den auswärtigen Nationen ſchuldet, und 
ganz beſonders Frankteich, und erkennt gern die Vorzüge an, welche 
die andtren Natlonen vo ihm beſitzen können. Man muß jedoch 
auch anerkennen, daß Deutſchland der Menſchheit Dienſte geleiſtet, 
und in die Welt das Prinelp ber Gewiſſensfretheit eingeführt hat, füt 
welche es früher ſtrüt und noch heute ſtreitet.“ Dleſer Toaſt in deut⸗ 
ſcher Sprache gehalten und von Herrn Rolin⸗Jacquemyns in's Fran⸗ 
zoͤſiſche überſetzt, wurde mit großem Beifall aufgenommen. An dem 
Bankett betheiligten ſich auch der Bürgermeiſter von Brüſſel, Herr 
Anſpach, Herr Schöffe Funck und Herr Ch. Rogier, Staatsminiſter. 


3 5 (Self. Zig.) 
Großbritannien. 

London, 15. October. [Der Rath der United Kingdom Alliance] 
hielt geſtern feine Verſammlung in Mancheſter ab, nicht in den Aſſembly 
Rooms, ſondern der gußerordentlichen Betheiligung wegen in der Free Trave 
Hall. Reden wurden gehalten und Reſolutionen angenommen, die alle das 
bei den Wahlen beſolgie Verhalten, welches ohne Rückſicht auf Politik ſolche 
Candidaten begünftigt, die für möglichſte Beſchränkung oder Unterdrückung 
ee mit alkoholhaltigen Getränken zu wirken verſprechen, durchaus 
guthießen. 

[Civilliſte.] Dem amtlichen Berichte über die Staatsausgaben ent⸗ 
nehmen wir, vaß für die Cipilliſte 385,000 L. ausgeſetzt find; 60,000 L. für 
die Privatkaſſe der Königin; 131,200 L. für Salaixe des Hofhalts; 172,000 L. 
für die Koſten des Hofhalts; 13,200 L. für Almoſen u, |. w. Von den 
Mitglievern der nen Familie erhalten der Prinz von Wales 40,000 L, 
die Prinzeſſin von Wales 10,000 L., der Herzog von Edinburg und Prinz 
Arthur je 15,000 L., die Kronprinzeſſin von Deutſchland, Prinzeſſin Alice 
(pon Helen), Prinzeſſin Helena (Chriltion von Schleswig⸗Holſtein), 36008 5 
Louiſe (Marquiſe of Lone) und die Herzogin von Cambridge je 6000 L.; 
der Herzog von Cambridge 12,000 L., Prinzeſſin Auguſte, Großherzogin von 
Mecklenburg ⸗Strehlitz 3000 L. und die Herzogin von Teck 5000 L.; zuſam⸗ 
men betragen die prinzlichen Apanagengelder 132,000 L. a 

[Sir Samuel Baker] und Lady Baker find von der amerikaniſchen 
geographiſchen Geſellſchaſt zu einem Beſuche nach den Vereinigten Staaten 
eingeladen worden und der berühmte Reiſende hat die Einladung für einen 
der Sommermonate angenommen 

[Zum Tichborne⸗Prozeß!] ſchreibt man der „K. Z.“: Wenn ich ſeit 
langer Zeit den Tichborne⸗Prozeß kaum eines Wortes würdigte, obgleich er 
tägſich lange Spalten in unſeren Blättern füllt, ſo liegt der Grund einfach 
darin, daß er ſich mit haarſträubender Eintönigkeit abſpann. Für jeden 
Zeugen, der da ſchwor, daß der Angeklagte leine Aehnlichkeit mit dem lange 
verſchollenen Erben am ganzen Leibe beſſtze, ſchwor oder verſchwor ſich ein 
anderer für deſſen Identität. Wie viele Meineide in dieſem Prozeſſe wiſſent⸗ 
lich und unwiſſentlich bis auf den heutigen Tag abgelegt wurden, mag der 
Himmel wiſſen; daß er ſich aber in das nächſte Jahr, vielleicht gar bis in 


die Oſterzeit, hineinziehen werde, iſt aller Abvocaten übereinſti 
ſicht. Weshalb nicht um vieles länger, elwa bis zum Wade den 5 
Jahres oder Jahrhunderts, iſt ſchwer einzuſehen, denn fo lange die Rea 
sung die Koſten für die Zeugen tragen muß, werden ſich deren jeder file 
Hülle und Fülle auftreiben laſſen. Bis jetzt wenigſtens war Ueber | 
nicht aber Mangel derſelben ſtehende Klage, ohne daß ber Thabeſtand N 
durch welentlich aufgeklärt worden wire. Geſtern endlich führte die Verth 10 
gung einen Zeugen vor, deſſen Ausſage vorausgeſetzt, daß fie dor eld, 
Kreuzverhör Stand hält, von großem Gewicht ſein müßte. ; 
Grund, weshalb ich fie erwähne. Beſagter Zeuge iſt ein Dane von 
burt, nennt ſich Luie, iſt Katholik und ſagt Folgendes aus: Den 24 & 
bruar 1854 babe er als Propfiantmeiſter auf dem Schiffe Ospre PAS 
als dieſes von Nem-Yort nach Melbourne unter Segel ging. Ab 
hätten fie die Linie kreuzt, und während einer ſtürmiſchen Nacht ſei m 
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man gemeiniglich annimmt. Während die meiſten Gebildeten ihn a ane 
Betrüger halten ſchwören die Arbeiterklaſſen im ganzen Lande, daß e der 


fie den 


Neuigkeit, daß Fürſt Bismarck im Bunde mit Victor Emanuel direct geg 
den Grafen von Chambord intriguire, um dadurch indirect dem Pig 
Wi Napoleon den Weg zum franzöſiſchen Kaiſerthrone zu bahng, 
Welche Gründe den deutſchen Reichskanzler hierbei leiten, das vermag z 
erwähnte Correſpondent, wie er ſelbſt ehrlich geſteht, ſich zwar in feinm 
ſchottiſchen Gehirne nicht zurechtzulegen, aber, ſo ſchreibt er, „die Beweſ, 
die mir dafür geliefert wurden, ſind fo ſtark, daß ich zum meinem Bedaueg 
nicht die Erlaubniß zu ihrer Veroffentlichung erhalten kann. Litzleng 
Paſſus ſei feiner Originalität wegen allen Berichterſtattern empfohlen, i 
eine überraſchende Neuigkeit beſitzen, ohne daß ſie im Stande wären, ih 
Belege für ſie der neugierigen Welt mitzutheilen. 


Provinzial-Zeitung. 


Zum Eiſenacher Congreß 
erhalten wir folgende Zuſchriſt: 


g Hochgeehrter Herr Redacteur! 
„Vom Eiſenacher Congreß zurücktehrend, werde ich von verſchiedenen Seiten 
mit der Neuigkeit überraſcht, daß ich daſelbſt mit fliegenden Fahnen in daß 
Lager der Herrn Wagner und Schönberg übergegangen ſei und Alles feier 
lich abgebeten hätte, was ich gegen dieſe Herren noch Oſtern 1872 geſchriebeg 
habe. Etwas Aehnliches ſteht allerdings in perſchiedenen Zeitungen, allein 
da ich ſelbſt nichts davon weiß, fo geſtalten Sie mir wohl zur Klarſtellung 
des Sachverhalts eine kurze Berichtigung. N 
Ich habe dem Eiſenacher Congreß im Auftrage der vom Ausſchaſſe ein 
geladenen Breslauer Handelskammer beigewohnt und nur zur Frage det Reform 
des Actieurechts (Punkt 2 ber Tagesordnung) geſprochen. Hier lagen die 
Wagner 'ſchen Tgeſen und Reſolutionen vor, welche in drei Abſchnitte zer 
leu. Abſchnitt 2 und 3 umfaßte die ſpeciellen Vorſchläge in Betreff eing 
Ergänzung des Geſetzes vom 11. Jum 1870, Anwendbarkeit der Aciien, 
geſellſchaftsform ꝛc.; lauter Fragen, über die ſich meine Auftraggeberin n 
Einzeinen ſchlüſſig gemacht hatte, und hinſichtlich deren ich mich daher uh 
erklären konnte. Anvers lag meine Aufgabe bei dem Abſatz 1. der Zhelen 
wo porgeſchlagen wurde, den Mißbräuchen im Actiengeſellſchaftz, 
weſen durch Ausdehnung der Staats- und Communalunterneh: 
mungen zu ſteuern. Hier ſchien mir eine kurze prineipielle Erklärung 
wünſchenswerth, um falſchen Auslegungen meines Proteſtes gegen, bien] 
Paſſus vorzubeugen. Ich ſagte daher; „Meine Auftraggeberin ſei ſeit Jan 
ren Mitglied des volkswirthſchaftlichen Congreſſes und fie wolle jetzt auch den 
Verein für Socialpolitik beitreten, einestheils in Anerkennung der danken 
werlhen „Gutachten“, welche der Ausſchuß veranlaßt, anderſefts um hier 
der Verſammfung auch die Anſichten des Handelsſtandes gelegentlich thus, 
lichſt zur Geltung zu bringen. Was nun den Paſſus 1. der Wagnerſche 
Theſen anlange, fo ſtehe die Hanvels⸗Kammer nicht auf dem Standpunſe 
des reinen „laissez faire, laissez passer,“ wie denn überhaupt wohl Ne 
mand, der volkswirthſchaftliche Gelege nicht einfach abgeſchafft, ſondern reh 
mirt willen wolle, als ein abſoluter Anhänger dieſes Priucips bezeichnd | 
werden könne. Die Kammer habe ſtets daran feſt gehalten, daß die Stag 
intervention unter Umſtänden zuläſſig ſei, nur müſſe man in jedem ſpecieſg 
Falle prüfen, ob mit der Staatseinmiſchung der beabſichtigte Zweck erreill F 
werde. So habe ſich meine Auſtraggeberin noch neulich zu der Frage i 
Arbeiterpenſionskaſſen geſtellt und die Errichtung einer Staatsverſicherum 
kaſſe unter Umſtänden für zuläſſig anerkannt; — dies ſei aber auch, 
ich hinzufügen wollte, meine perſönliche Stellung zu der in Rede ſteheng 
Principienftage, obgleich es nah einigen literariſchen Jugendſih | 
den anders ſcheinen köunte. Diele theoretiſche Vorbemerkung borall 7 
ſchickend, müßte ich mich aber ganz entſchieden namentlich gegen Abichnilll! 
der Wagnerſchen Theſen erklären.“ U. |. w., u. ſ. w. a 
Meine Ausführungen wurden vielfach durch Beifall und Heiterkeit un 
brochen. Ich weiß wohl, daß die Herren Kathederſocialiſten ſtets gem 
aben, der echte deutſche Freſhandelsmann wolle dem Staat keine ande 
Zefugniß als „Friedens⸗ Freiheits⸗ und Eigenthumsſchutz“ ein räume! 
dieſe Behauptung iſt indeſſen bei den meiſten meiner volkswirthſchaftlicht “ 
e ganz unzutreffend. Da ich ſelbſt aber in meinen Anno 68 bei DIT 
igand erſchienenen Erſtlingsſchriften, namentlich im „Zwangsſtaat“, für ß 


„laissez faire, laissez passer“ mit mehr Eifer, als nöthig, eingetreten bil | 
fo wollte ich nicht unterlaſſen, einmal öffentlich zu erklären, daß ich de 
Interventionsfrage heute eben anders auffaſſe, als damals. 
Hieraus herleiten zu wollen, ich ſchwärmte mit Herrn 13 fir | 
„ethiſche Volkdwirthihaft“ oder mit Herrn Schönberg für eine, die Ungleid | 
beit der Lebenslooſe thunlichſt ausgleichende Beſteuerung, ich hätte mein 
Anfichten über die Pflichten der officiellen Vollswirthſchaftslebrer 9e 
ändert, und derl mehr: das iſt mehr als naiv. Ja, in Anſehung di 

erbitierten Haſſes, den einzelne meiner Helden gegen mich hegen, duk 
die Bezeichnung „boshaft“ zutreffender ſein! 
Wolfgang Eras. 


Genehmigen Sie ı. 
Breslau, 18. Oelober. [ Tagesberlcht.] 


David, 9 Uhr. A 


Ulbrich, 10 Uhr. 5 7 
Radmitiaga-Brebiat. St. Eliſabet: Senior Pietſch, 2 Uhr. St 
Maria Magdaleng: Diafonus Klüm, 2 „St. Bernhardin: Senior 


Brüder⸗Societät (Vorwerksſtraße Nr. 28), Previger Erxleben, 4 Uhr. 

4 [Zur Ausführung der Kirchengeſetze.] Wie die 
röͤmiſche „Volkszeitung“ meldet, hat nun auch der Herr Caplan 
Scholz bei St. Mauritius eine Vorladung vor Gericht erhalten; ei 
ſoll am 24. October zur Vorunterſuchung auf dem hieſigen Stadige 


feinen. (Ein Gleiches iſt bei den Herren Caplan Vogt zu 
Meumatkt und Kreldvicar Büchs zu Raſchau geſchehen.) — Der Herr 
Kielbolcar Braunſtein, bisher in Frankenſtein, iſt in der Gemeinde 
Such Kr. Guhrau, als Pfazradminiſtrator aufgetreten. Da die ge 
f iche Anzeige nicht gemacht worden if, fo zeigt der Herr Landrath 

beireffenden Kreifed im Kreisblatte au, daß die geiſtlichen Amts⸗ 
andlungen keine ſtaatliche Giltigkelt haben, und daß derſelbe auch nicht 
bekechtigt iſt, Zahlungen ꝛc. in Empfang zu nehmen. 

[ Adreſſe.] An den Kalfer und König ſoll von Freiburg 
ane Dankadreſſe für die wahrhaft deutſche Antwort auf das Schreiben 
des Papſt Pius IX., vom 7. Auguſt 1873, abgehen. 

— karre eit Taunsag] In der 9. Plenar⸗Sitzung des Propin⸗ 
nal⸗Landtags vom 16. October wurde beſchloſſen: Se. Majeſtät ven Kaiſer 
und König zu bitten, den beiden Häuſern des Landtags der Monarchie ein 
Geſez vorzulegen, durch welches unter Aufdebung der Ufer-Warb und 
Hegungs⸗Ordnung vom 12. September 1763 die Unterhaltung der 

er und Flußbette in Schleſien anderweit geregelt wird. — Den zur 
Begutachtung vorgelegten Geſetzentwurf, betreffend Abänderung des § 211 
des Allgemeinen Berggeſetzes vom 24. Juni 1865, beantragt der Landiag 
nicht zum Gele tz zu erheben, ſieht vielmehr einer anderweilen Propoſition 
entgegen, we che bezweckt, di? anerkannten Uebelſtände zu beſeitigen und 
nach Anhörung von Sachverſtändigen die hierzu geeignet erſcheinenden Mo⸗ 
dalitalen in der Meile feſtzuſtellen, daß der Eiſenerfbergbau in feiner Lebens: 
fähigkeit nicht alterirt wird. Zu dem Tarif vom 21. Auguſt 1871, betreffend 
die von den Armenverbänden zu erſtattenden Armenpflegekoſten wurde be- 
ſchloſſen, zu beantragen, daß der Verpflegungsſatz für die Monate November 
bis März um je 1 Sgr. pro Tag böher liguidirt werden könne. Demnächſt 
wurden die Rechnungen des Fonds zur Subvention der Taubſtummen⸗ 

Erziehungs⸗Anſtalten zu Breslau, Liegnitz und Ratibor und der 
Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalt zu Breslau pro 1871 und 1872 
dechargirt, der Etat pro 1873 feſtgeſtellt, in Anerkennung der geſteigerten 
Bedürfniſſe die einzelnen Subventionen theilweiſe erhöht, theils neue Frei⸗ 
ſtellen gegründet, theils außerordentliche Bewilligungen ausgeſprochen. 
Schließlich gelangten mehrere Petitionen zur Erledigung. 

„ [Die neue Straßenordnung. Schluß.] Der III. Ab⸗ 
ſchnitt handelt von der Erhalfung der Ruhe auf den öffentlichen Straßen, 
Wegen und Platzen. Hler find nur die beiden folgenden Paragraphen 
von allgemeiner Wichtigkeit, nämlich: 

$ 118. „Muſlkaufführungen auf öffentlicher Straße dürfen nur mit 
Genehmigung der Polizeibehörde ſtattfinden. 

8 119. „Gegenſtände, welche, wie Bleche, Kelten, Meiallſtangen 
u. dgl. beim Transport mittels Wagen ein ſtarkes Geräuſch 
veturſachen, müſſen derartig veipackt fein, daß der Ent⸗ 
ſtehung des letzteren vorgebeugt wird.“ 

Der IV. Abſchnitt enthält nur die Beſtimmung, daß den Anord⸗ 
nungen der Auffihte-Beamten ungeſäumt Folge zu geben il. — Der 
V. Abſchnitt die Strafbeſtimmungen, daß, ſoweit nicht die allgemeinen 
Strafgeſetze eine höhere Strafe feſtſetzen, ein Jeder, der ſich eine 
„Zuwiderhandlung“ gegen die Beſtimmungen der Straßenordnung zu 
Schulden kommen läßt, in eine Geldbuße bis zu 10 Thlr. oder Haft 
bis zu 8 Tagen verfällt. Wer es unierläßt, den nach der neuen 
Perordnung ihm auferlegten Verpflichtungen nachzukommen, hat, abge⸗ 
ſehen von der Beſtrafung, zu gewärtigen, daß das Verſäumte im 
Wege der Erreutton auf feine Koſten zur Ausführung gebracht werden 
wird. Der VI. und letzte Abſchnitt nennt die früheren Verordnungen, 
die ganz oder zum Theil durch dieſe neue Straßenordnung aufgehoben 
werden. — Dieſe mit dem 1. November in Kraft tretende Straßen⸗ 
ordnung iſt, wie bereits allſeitig anerkannt wurde, ein wirklicher 
Fortſchtitt zum Beſſeren, ſie wird unendlich viel dazu beitragen, 
den Verkehr zu erleichtern und von Tauſenden Unannehmlichkeiten, 
Schaden und Aergerniſſe abzuwenden. Wir wünſchen nur noch, daß 
dem Herrn Poltzei⸗Präfidenten, der ſich durch dieſe Schöpfung ein 
großes Verdtenſt um die ganze Commune erworben hat, auch Die 

ausreichende Zahl von Schutzbeamten zu Gebote ſtehen moͤchte, 
um dieſer nützlichen Verordnung überall Geltung zu verſchaffen. #3 

„ [Bürger⸗Jubiläum.] Am geſtrigen Tage beging der in 
welteſten Kreifen bekannte frühere Gürtlermeiſter Herr Auguſt Marx 
die Feier ſeines 50jährigen Bürger⸗ Jubiläums. Schon ſeit langer 
Zelt dem Stadlverordneten⸗Collegium angehörend, hat derſelbe die ihm 
hieraus erwachſenden Pflichten ſtets mit der größten Gewiſſenhaſtigkeit 
erfüllt und vorzüglich in feinen Funclſonen als Mitglied des Vorſtandes 
des ſſädiiſchen Arbeitshauſes und der Promenaden⸗Deputation die regſte 
Thätigkeit entfaltet. — Aus Anlaß dieſer ſeltenen Feier wurden dem 
Jubilar ſeſtens des Herrn Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck, des Herzn 
Bürgermeiſter Dr. Basti, ſowle von Deputallonen des Stadiverord⸗ 
neten⸗Collegiums, des Afbeitshauſes, ſewie der Verwallung des St. 
Annen⸗Hoſpitals, zu deren Mitgliedern derſelbe ebenfalls zählt, die 
herzlichſten Glückwünſche zu Thell, während ihm von dem hieſigen 
Gülitler-Mittel, dem Herr Marx noch angehört, durch deſſen Vorſtand 
ein ſilbernet Pokgl nebſt einer höchſt ſauber ausgeführten Adreſſe über⸗ 
reicht wurde. : 

u Anerkennung.] In Folge des in dieſem Jahre hier ſtattgehabten 
Strikes der Breslauer Buchdrucker und aus anderen daraus hervorgegan⸗ 
genen Gründen ſchied ein großer Theil der hieſigen Gehilfen aus dem „Buch⸗ 
drucker⸗Verbande“ aus und conſtituirte als Gegen⸗Coalition deſſelben die 
„Vereinigung Breslauer Buchdrucker“. Das Streben dez „Verban⸗ 
des“ wurde nun vor Allem darauf gerichtet, die Verwaltung der Kranken⸗, 
Wittwen⸗ ꝛc. Kaſſen, zu welchen ſämmtliche Principale und Gehilfen gehören, 
ausſchließlich in die Hände ſeiner Mitglieder zu bringen, und im Verfolg 
deſſen wurde bei der Neuwahl des Wittwen⸗Kaſſen⸗Vorſtanves der bisherige 
Caſſirer, Herr Dittrich, welcher die Vewaltung ſeit Begründung derſelben, 
d. h. ſeit 22 Jabren, mit der größten Gewiſſenhaftigkeit, ſelbſtverſtändlich 
unentgeltlich, geführt, einfach durch ein Mitglied des Verbandes erſetzt. Zu⸗ 
folge deſſen ſaß ſich die „Vereinigung der Breslauer Buchdrucker“ veranlaßt, 
wenigſtens ihrerſeits dem allſeitig hochgeſchätzten Collegen ihre Anerkennung 
zu zollen und war zu dieſem Behufe am Donnerstag im Saale des „gol⸗ 
denen Schwertes“ ein „gemütbliches Zuſammenſein“ veranſtaltet, bei welchem 
dem „22 jährigen Wittwenvater“ unter Hinweis auf feine langjährige Thä⸗ 
ligkeit eine goldene Kette nebſt einem geſchmackvollen Bierſeidel mit dem in 
Meiallguß ausgeführten Bruſtbild Gutenbergs und eine Cigarxentaſche als 
Angedenken überreicht wurden. Unter Abſingung eines für dieſen Zweck 
gedichteten Liedes und unter heitern Geſprächen blieben die Theilnehmer bis 
nach der Mitternachtsſtunde vereint. 

„ [Berfonalien.] Ernannt: der bisherige Baumeiſter Gummel zu 
Friedrichsort zum königl. Landbaumeiſter bei der Oppelner Regierung, und 
der Lehrer Klick aus Spandau zum Geſang⸗ und Muſiklehrer am Gymna⸗ 
Rum zu Oppeln. — Angenommen: die Militär⸗Anwärter Felmberg und 
Gärtner als Regierungs⸗Mililär⸗Supernumerarien. — Beltätigt: die Wie⸗ 
derwahl des Schornſteinfegermeiſters De zu Groß⸗Strehlitz als Rath⸗ 
mann und die Vocationen der kathollichen Lehrer Ullmann zu Leobſchütz 
und Klimpe zu Nieder⸗Hermsdorf, Kreis Neiſſe, ſowie des evangeliſchen 
Lehrers Schmidt zu Üſchütz, Kreis Roſenberg. — Penſionirt: der Förſter 

lumenthal zu Kupp auf feinen Antrag vom 1. November d. J. ab. — 
Ernannt: der Bureau Aſſiſtent Rohn zu Groß⸗Strehlitz zum Seoretär bei 
dem Kreisgerichte daſelbſt; der Buregu⸗Aſſiſtent Leib zu Ottmachau zum 
Secretär bei dem Kreisgerichte zu Falkenberg; der Bureau: Diätar Sco⸗ 
brinski zu Grottkau zum Bureau⸗Aſſiſtenten bei dem Kreisgerichte daſelbſt, 
mit der Funclion bei den Gerichts⸗Commiſſionen zu Oltmachau; der Bu⸗ 
keau⸗Diafar Minkus zu Toſt zum Bureau⸗Aſſiſtenten bei dem Kreisgerichte 
zu Neuſtadt, mit der Function bei den Gerichts⸗Commiſſionen zu Ober: 

logau. — Verſetzt: der Secretär Wawrzinzek von Ujeſt an das Kreis⸗ 
gericht Oppeln. — Penſionirt: der Secretär Przibilla zu Oppeln, und 
der Secretär, Kaſſen⸗Controleur und Sportel⸗Reviſor Scheller zu Beuthen. 

Zur Schulaufſicht in Oberſchleſien.] Zu Local⸗Schul⸗In⸗ 
ſpectoren wurden ernannt: Bürgermeiſter Bartſch zu Kofel für die katholi⸗ 
ſchen Elementarſchulen in Klodnitz, Kobelwitz, Reinſchdorf, Bogau und Wieg⸗ 
ſchütz, Kr. Kofel; der Güter⸗Direclor Fälligen zu Schwieben für die katho⸗ 
lichen Elementarſchulen in Dombrowka, Radau, Schwieben und Wiſchnitz, 

r. Gleiwitz; im Kreis Neiſſe: der Landesälteſte Gabriel zu Markersdorf 
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für die katholiſchen Schulen zu Eilau und Poln. Wette; der Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Welzel zu Dürr⸗Arusdorf für die katholſſchen Schulen zu Dürr⸗Arns⸗ 
dorf, Nasdorf und Wieſau; der Rittergutsbeſitzer Volkmar in Borkendorf 
für die katholiſchen Schalen zu Borkendorf und Gr. Kunzendorf; der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Stöbe zu Schweinsdorf für die katholiſche Schule zu Greiſau; 
der Rittergutsbeſitzer Lorenz in Peterwitz für die katholiſchen Schulen zu 
Rathmannsdorf und Ober⸗Hermsvorf; der Rittergutsbeſitzer Höcker in Lud⸗ 
wigsdorf für die katholiſche Schule in Ludwigsdorf; der Rittergutsbeſitzer 
Allnoch zu Neuwalde für die katholiſche Schule vaſelbſt; der Ritterguts⸗ 
beſitzer Krautwald in Volkmannsdorf für die katholiſche Schule daſelbſt; 
der Rittergutsbeſitzer v. Weitzel in Schwammelwitz für die katholiſche Schule 
daſelbſt; der Mühlenbeſttzer Richard Heiniſch zu Nieder⸗Jeutritz für die 
katboliſche Schule daſelbſt; der Rittergutsbeſitzer Möckel zu Mittel⸗Neuland 
für die katholiſche Schule zu Neunz; der Premier⸗Lieutenant a. D. von 
Hlacha in Metzlirch, Kr. Koſel, für die katholiſche Schule valelbit; der 
Keis⸗Schul⸗Inſpector Dr. Paſchen zu Gr.⸗Strehlitz gleichzeitig Local⸗Schul⸗ 
Reviſor, für die katholiſchen Elementarſchulen in Niewle und Schironowitz, 
Kr. Groß⸗Strehlitz; der Polizei⸗Verwalter Gärtig in Kujau für die katho⸗ 
liſche Schule zu Zabnik, Kr. Neuſtadt; der Erbſcholze Wycisk zu Alt⸗Zülz 
für die kalholiſche Schule daſelbſt, Kr. Neuſtadt. 

0.0, [Neue Gas⸗Erfindung.] Wir hatten Gelegenheit, Burgſt raße 
N. 1, nahe der Univerſität, ſowohl im Hausflur, als auf den einzelnen 
Stockwerken und Zimmern ein neues Leuchtgas brennen zu ſehen und ſtehen 
nicht an, zu erklären, daß wir noch nie ein Gas von ſo bedeutender Licht⸗ 
ſtärke und Reinheit brennen ſahen, als dieſes. Dieſes Gas wird mit Hilfe 
eines ſehr einfachen Apparates, der in Größe fo conſtruirt werden kann, 
daß er dieſes für eine bis zu 150 Flammen liefert, auf kaltem Wege in zu⸗ 
verläſſiger und gefahrloſer Weiſe hergeſtellt und ift in Betreff der Koſten 
kaum jo teuer, als das Steinkohlen⸗Gas. Die Leuchtkraft des Letzteren 
wird übrigens, wenn mit dieſem Gaſe gemiſcht, mindeſtens vervoppelt. — 
Apparat und Gas find transportable und laſſen ſich auch damit ganze 
Eiſenbahnzüge ſowie auch einzelne Waggons im Innern ſehr effectvoll be⸗ 
leuchten. Mie wir hören, hat der Erfinder, Carl Zenker, mehrere Patente 
hierauf erhalten. ; ES, 

K. [Zur Berichtigung! eines der Zeitſchrift: „Das Gaſthaus“ 
entlehnten Artikels über Verwendung alter, bereits gebrauchter Pfropfen 
(im localen Theil der Nr. 485 der Brest, Zig.) erlaubt ih Einſender mit: 
zutheilen, daß eine Verwendung folder Pfropfen ſich bei Flüffigkeiten, wie 
Wein und Bier ſchon darum verbietet, weil dieſelben fofort umſchlagen und 
ungenießbar würden. Pfropfen, die mit giſtigen Subſtanzen in Berührung 
gekommen find, erſt zu Hunderten und Tauſen den zu ſammeln fie dann zu 
ſchneiden und in den Handel zu bringen, dürfte ein Geſchäft fein, welches 
ſich um ſo weniger lohnen könnte, als 100 der beſten Weinpfropfen 16 Sgr. 
und Bierpfropfen pro 100 6—8 Sgr. koſten. Jever ehrenbafte Wein: und 
Bierverkäufer würde ſich außerdem vor ſeinem eigenen Perſonal ſchämen, 
derartige Korke überhaupt in feinem Geſchäft zu verwerthen. . 

In Bezug auf den Brand] im Geſchäftslocale des Fabnikbeſitzers 
Herrn Meinecke auf der Albrechtsſtraße wird berichtigt, daß eine Gasexplo⸗ 
ſion nicht ſtattgefunden Dat, ſondern es haben nur 20 Liter Gaſoline, welche 
im Local waren, gebrannt; die Entzündung mag durch Unvorſichtigkeit ent⸗ 
ſtanden ſein; wie? — konnte bis jetzt noch nicht ermitelt werden. 5 

＋E[Concert.] Die Violin + Birtuofin Fräulein Leni Koſubek wird 
unter gütiger Mitwirkung des Opernſängers Herrn Rieger und der 
Springez'ſchen Capelle unter Leitung des Muſikoirectors Heren M. Schoen 
künftigen Mittwoch Nachmittag, den 22. October im Springer'ſchen Locale 
ein großes Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Concert veranſtalten. Es iſt die Ein⸗ 
richtung getroffen, daß die geehrten Reſſourcen⸗Mitglieder die Eintrittsbillets 
zu einem ermäßigten Preiſe erhalten. 5 f 0 

+ [Naturwiſſenſchaftliches] Als das Zeichen eines frühzeitigen 
und ftrengen Winters iſt das Erſcheinen des kleinſten Vogels, nämlich des 
Schneekönigs — Troglodytes parvulus L. — zu betrachten, welcher ſchon 
in dieſen Tagen aus dem Norden in großer Anzahl hier eingetroffen iſt. 
Dieſer zur Gattung Sylvia gehörige niedliche Sänger, mit roth⸗braun und 
meißgelpisten mittleren Flügel und unteren Schwanzdeckfedern, hatdie Größe 
einer Nuß, und ift wegen feiner Kleinheit als der Colibri unſeres Himmels: 
feiches anzuſehen. In den Gärten in der Nähe unſerer Stadt tummelt ſich 
am frühen Morgen dieſe kleine Sängerſchaar in der anmuthigſten Weiſe 
umher, und gewährt dem Beſchauer 9 55 Vergnügen. 5 

=fp= [dom zoologiſchen Garten.] Wegen der eingetretenen 
kalten Nächte iſt man eifrig beſchäftigt, Winterquartiere für die empfind⸗ 


licheren Thiere herzurichten, jo z. B. für Stachelſchweine, Goldhaſen, Kaſuar 


ze. ꝛc. — Die jungen Löwen find jetzt ſchon fo wenig lichtſchen und deren 
Mutter ſo gut gelaunt, daß fie. bier und da dem Publikum zu Geſicht kom⸗ 
men. — Die Leopardin bat noch nicht geworfen, wohl aber die Hündin, 
welche als Amme beſtimmt iſt. — Der Elephant wird mehr und mehr hei⸗ 
miſch und ſcheint mit den Breslauein ganz zufrieden zu fein. Eben iſt man 
darüber, das Elephantenhaus heizbar zu machen. 

[ Waſſerleiche. — Unglücksfall. — Biſſiger Hund.] In der 
Oder bei Zedlitz wurde geſtern der Leichnam der 32 Jahr alten Weißnäherin 
Thereſia Diedelt aufgefunden welche ſich ſeit einigen Tagen aus ihrer, am 
Ohlauufer Nr. 9, belegenen Wohnung entfernt hatte. Die Verſtorbene litt 
feit einiger Zeit an Schwermuth, aus welcher Veranlaſſung fie ſich das Leben 
genommen hat. Der Leichnam wurde nach dem Bernharoinerkirchhofe geſchafft. 
— Beim Bau eines Eiskellers in Klein⸗Kletſchkau ſtürzte geſtern der dort 
beſchäftigte Arbeiter Auguſt Spethe boss 1. Stockwerk zur Erde herab, bei 
welchem Falle der Verunglückte einen Bruch des linken Schienbeins erlitt, und 
nach dem Allerheiligen⸗Hoſpital geſchafft werden mußte. — Eine angeſehe ne 
Dame hält ſich einen überaus biſſigen und tückiſchen großen Ne foundländer 
Hund, welcher ſchon zu wiederholten Malen Menſchen angefallen unn gebiſſen 
bat. Trotzdem der Beſitzerin ſchon mehrfache Strafen angedroht ſind, trifft 
dieſelbe keinerlei Vorſichtsmaßregeln. Geſtern erſt wieder wurde der Han⸗ 
delsmann eg of von dieſem böſen Thiere, das keinen Maulkorb trägt, 
in dem dortigen Hofraume angefallen und zur Erde geworfen. Die Polizei⸗ 
behörde wird jetzt in energiſcher Weiſe vorgehen. (Und mit vollem Recht.) 

+ [Bolizeilihes.] Auf Veranlaſſung des Polizei⸗Präſtviums wurde 
heute eine durchgreifende Reviſion nach Individuen aus Ruſſiſch⸗Polen vor⸗ 
genommen, welche ſich hierorts ohne Subſiſtenzmittel aufkalten und das 
hieſige Publikum durch Betteln und freche Diebitähle beläſtigen. Bei vieſer 
Razzia gelang es, 6 ſolche vagabonvirende Subjecte aufzugreifen, welche per 
Schub über die Grenze gebracht werden ſollen, — Verhaftet wurden geſtern 
2 Haushälter, welche ihren Prinzipal ſeit längerer Zeit in der frechſten 
Weiſe beſtohlen hatten. Die aus dem Geſchäftslocale entwendeten Lam gen 
und Metallgaskronleuchter wurden von den Dieben weiler verkauft und fan⸗ 
den ſich auch immer bereitwillige Abnehmer, gegen welche bereits die Un⸗ 
terſuchung eingeleitet iſt. — Aus einem Locomotipſchuppen der Oberſchleſ 
Eiſenbahn wurde geſtern von der Locomotive Nr. 273 eine ſogenannte Kol⸗ 
benſtoßbüchſe, und von der Locomotive Nr. 287 ein Cylinderölgefäß, beides 
aus Rothgußmetall, im Gewicht von 9 Kilogramm, abgeſchraubk und geſtoß⸗ 
len. Auf den entwendeten Gegenſtänden befindet ſich die Nummer der Ma- 
ſchige und auf letzterem die Worte „Patent, H. Keßler, Oberlahnſtein“ ver⸗ 
zeichnet. — Im Jahre 1871 halte ein hierorts dienendes Mädchen bei meh⸗ 
reren Heirrſchaften einen Diebſtahl an Sachen, im Werthe von 70 Thalerz, 
verübt. Die freche Diebin, die von bier verzogen und in Berlin neue Ver⸗ 
geben vollführte, iſt jetzt endlich im Großherzogthum Poſen verhaftet wor⸗ 
den. Dem Umſtande, daß die Verſchmitzte ſich fortwährend falſche Namen 
beilegte, iſt es zuzuſchreiben, daß ihre Feſinahme nicht eher erfolgen konnte, 
doch hatte die hieſige Polizeibehörde fortwährend Recherchrn nach der Geſuch⸗ 
ten unternommen, bis ihr wahrer Name Krol ermitlelt wurde, dann wurde 
fie verhaftet. — Einer Obſthändlerin am Univerſitätsplatz Nr. 5 wurden 
geſtern mittelſt Nachſchlüſſel aus der Servante ihrer Wohnung eine goldene 
Damenuhr mit der Fabrilnummer 7471 und 6 Thlr. 2 Sgr. in verſchiebe⸗ 
nen Münzſorten geſtohlen. 


—ch. Görlitz, 16. October. [Die Wahlverſammlung! der liberalen 
Wähler des Görlitz⸗Laubanuer⸗Wahlkreiſes, welche heute Abend in Gewerbe⸗ 
vereinsſaale ſtatlfand, war zahlreicher heſucht, als erwartet war, und ver⸗ 
lief, ohne daß eine Oppoſition gegen die in Lauban aufgeſtellten Candida⸗ 
turen laut wurde. Von den Candidaten waren Dr. Baur und Kreisrichter 
Schiller erſchienen, der erſte, um ſich vor ſeinen Wählern gegen die ihm 
in der „Niederſchleſ. Ztg.“ gemachten Vorwürfe der tendenziöſen Oppoſt⸗ 
tion 20. zu vertheidigen, der Letztere, um ſich vorzuſtellen. Er that dies mit 
einer ſehr farblos gehaltenen Rede, in der er ſich auf ſeine Freunoſchaft 
mit dem verſtorbenen Weinert bezog und die Verſicherung abgab, ganz in 
deſſen Sinne thätig fein zu wollen. Hagen war nicht erihienen, fand aber 
in der Verſammlung mehrere Vertheidiger, die zum Theil ia ſehr erreuter 
Weiſe gegen den in der Preſſe gemachten Verſuch, Hagen als einen ſchwin⸗ 
delbaften Gründer zu brar dmarken auftraten. Ein Brief Laskers, der aus⸗ 
drücklich bezeugt,, daß Lasker ſelbſt Hagen keiner unſoliden Handlung für 
fähig halt — kam zur Verleſung, und Sanitätsrath Dr. Kleefeld be 
ſprach in eingehender Weiſe die Krankbeit der jetzigen Zeit, jede Gründung 
von Actiengeſellſchaften als ein Unrecht, als eine Handlung, die den Be⸗ 
treffenden mit einem Makel behafte, darzuſtellen Bei der Abſtimmung 
wurden alle drei Candivaten gegen wenige Stimmen als Candivatlen der 
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liberalen Partei acceptirt und dann ein neues Wahleomite gewählt, dag 
die Wahlmännerliſte für die Partei aufſtellen ſollen. Namens der Bale 
siberalen Partei hatte Herr Fabrikbeſitzer Wallach als Vertrauensmann 
des Centralwahlcomites in Berlin die Erklärung abgegeben daß die An⸗ 

griſſe gegen Dr. Paur und Hagen in der „Niederſchl. Zig.“ durchaus 

nicht zu billigen ſeien, vielmehr ein Zuſammengehen Aller Liberalen zur 

Wiederwahl ins Auge gefaßt ſei. — Das hindert jedoch nicht, daß dieſer 

Tage hier ein drittes Comite zuſammengetreten iſt, das als ſtädliſches na⸗ 
tionalliberales Comite aufzutreten beabfichtigt, und den Zweck hat, die Can⸗ 

didaturen Hagens und Dr. Paurs zu beſeitigen. So exiſtiren denn jetzt in 

Görlitz drei Comites, ein liberaſes und zwei nationalliberale. Das ſtädtiſche, 

das von dem Kaufmann Rittinghauſen sen. gegeündet iſt, beabſichtigt den 

Kreisgerichtsrath Bock und den früheren Fabrikbeſizer Seidler auffu⸗ 

ſtellen. Iſt die conſervative Partei diesmal nur irgendwie thätig, ſo muß 

ſie den Sieg davontragen. f 


J. P. Aus der Grafſchaft Glatz, 17. October. [Zu den Wahlen. 
Die Wahl-Agitation Seitens der liberalen Partei erfolgt durch die Preſſe 
und durch Vertrauensmänner. Die beiden liberalen und gut redigirten 
Blätter „Neue Gebirgs⸗Zeitung“ und „Neuroder Hausfreund“ 
thun ihre Schuldigkeit und bringen recht belehrende und anregende Artikel. 
„Wiederwahl“ iſt das Programm. Bekanntlich war die Grafſchaft Glatz 
in der abgelaufenen Legislaturperiode durch den Bürgermeiſter Stuſchke 
in Glatz, den Bürgermeiſter Schramm in Ratibor und in letzter Zeit an 
Stelle des verſtorbenen Vorwerksbeſitzer Bach aus Glatz durch den Kreis⸗ 
gerichtsrath Mundt aus Mittelwalde vertreten. „Die Herren Schramm und 
Stuſchke haben ſchreibt die „N. G. Z.“/% „ihre Pflichten als Abgeordnete in herz 
vorragender Weiſe erfüllt. Sie haben in den Abtheilungen und Commiſſionen 
fleißig gearbeitet und nicht blos dort, ſondern auch im Haufe als Referenten und 
Correferenten Bericht erſtattet und hat namentlich auch Hr. Stuſchke in 
Specialfra gen das Intereſſe der Grafſchaft Glatz wahrgenommen und dafür 
im Hauſe ſeine Stimme erhoben. In den großen Fragen des Tages haben 
ſie — und das wird gerade von unſeren Gegnern wider ſie geltend gemacht 
— mit der freiſinnigen und liberalen Majorität geſtimmt und den in der 
Neuzeit und für die Bedürfziſſe der Neuzeit geſchaffenen Geſetze die Sanction 
ertheilt. Was den Kreisgerichtsrath Mundt betrifft, fo dat er noch wenig 
Ge egenheit gehabt, durch Abſtimmungeg oder ſonſtige Thätigkeit das in ihn 
geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen.“ Dieſe Gelegenheit foll ihm durch die 
Wiederwahl geboten werden. ür umſichtige Vertrauensmanner in ſedem 
Dorfe iſt geſorgt. Das Wahl⸗Comite iſt daher der Zuverſicht, daß „die libe⸗ 
ral en und freiconſervativen Urwähler nur ſolchen Leuten ihre Stimme geben 
werden, welche bei der Abgeordnetenwahl die Herren Schramm, Stuſchke 
und Mundt zu wählen geneigt ſind.“ 


[Notizen aus der Provinz.] Liegnitz. Als am vergangenen Dins⸗ 
tag Abend der Geſelle eines biefigen Wollwebermeiſters die über dem roll- 
debaumten Webeſtuhle hängende Petroleumlampe ausdrehte, explodirte die 
Lampe, übergoß ſofort den Webeſtuhl und vie darauf gejpannten Garne 
und ſetzte daburch Alles auf einmal in Brand. Der entſtandene Schaden 
beläuft ſich nach oberflächlicher Schätzung auf 50—60 Thlr. — Am 15. Octo⸗ 
ber fand die feierliche Eröffnung der am hieſigen Orte errichteten land⸗ 
wirthſchaftlichen Mittelſchule ſtatt. f a f 5 

+ Görlitz. Ein Unfall eigenthümlicher Art ereignete ih am vorigen 
Diustag im hieſigen Raihhaus. Als nämlich gerade die Mitglieder der 
ſtädtiſchen Schulgeld ⸗Eclaß⸗Deputation im Magiſtratsſitzungsſaale verſam⸗ 
melt waren, löſte ſich der daſeloſt angebrachte Gatzkronleuchter von der Dke 
los und ſtürzte mit aller Wucht auf den unten ſtehenden Tiſch, glücklicher⸗ 
weiſe ohne Jemanden zu beſchädigen. Da zufällig gerade Arbeiter im Rath⸗ 
hauſe beſchäftigt waren, welche ſofort die entſtandene Oeffaung am Gas⸗ 
fi verſtopfen konnten, ſo wurde raſch jede weitere Gefahr be⸗ 
eitigt. 

Jauer. Am letztve floſſenen Dinstage, Vormittags, zog ein Schwarm 
wilder Gänſe von Süden her in gewöhnlichem keilſöemigen Fluge über 
die Stadt Jauer hinweg, weiter nordwärts. n 

Zabrze. Am 16. October trat die Cholera hier auf, die bald ihr 
Opfer gefordert. Ein Kaufmann aus Bendzin, woſelbſt die Epidemie ge⸗ 
wüthet, kam geſchäftlich hierher, erkrankte, und war nach wenigen Stunden 
eine Leiche. Es iſt dies bisher der einzige Fall. Die Sanitätscommiſſion 
iſt bemüht, durch Desin eetion die Epidemie abzuhalten, bei der dichten Ber 
völkerung läge es jedoch im Intereſſe der Geſundheitspflege, die Straßen 
und Rinuſteine einer regelmäßigen Reinigung zu unterziehen. 


2. Hainau. Als am Mittwoch früh 6 Uhr der von Berlin kom 


mende Eilgüterzug in den hieſigen Bahnhof einfahren wollte, brach an 
einem mit Pferden beladenen Wagen ein Radreifen, in Folge deſſen vier 
Wagen entgleiſten. Zwei vavon ko inten ſogleich wieder auf die Schienen 
gebracht werden, während die übrigen beiden tbeilmeife zertrümmert waren 
In ven letzteren befanden ſich außer den Roßwärtern, bem Grafen Re⸗ 
nard e e ee Die Wärter ſind mit dem bloßen Schrecken 
weggekommen: die Pferde haben anſcheinend bedeutende Verletzungen da⸗ 
vongetragen. ; ö 

& Strehlen. Wie der Herr Landrath in dem Kreisblatte bekannt 
macht, iſt in neueſter Zeit die Cholera zunächſt in den Ortſchaſten Schrei⸗ 
bendorf und Prieborn in intenſiver Weile aufgetreten. Es iſt zu heſor⸗ 
gen, daß eine Weiterverbreitung der Kraukheit, insbeſondere in den am 
Krynbach belegenen Ortſchaften erfolgt und empfiehlt der Herr Landrat 
dem Publikem die möglichſt vorſichtige Benutzung des Kiynwaſſers. Abzal⸗ 
tung von Tanzmuſik iſt in den Ortſchaften des Kreiſes bis auf Weiteres 
unbevingt verboten. Ferner äußert ſich der Herr Landralh: „Aus dem Be: 
richte des Herrn Kreisphyſikus erſehe ich, daß Exeremente von Cholerakran⸗ 
ken trotz meiner mehrfachen hierauf zielenden Warnungen auf den Dünger 
gebracht; auch erſehe ich aus demſelben Bericht, daß beſonderg eine Kranke 
von ihrer Umgebung geradezu unmenſchlich behandelt worden iſt und bringe 
ich die bezügliche ſanitätspolizeiliche Auslaſſung hiermit wörtlich zur allge⸗ 
meinen Kenntaiß: „„In dem Fall Nr. 8 lag das ſchon mehrere Tage ſchwer 
kranke Mädchen (Magd auf der Schloßmühle zu Schreibendorf) in einer, 
kleinen, an die Küche des Mühle ſtoßenden Kammer, Haufen von Kleidern 
Kehricht und Lumpen waren in die Wiakel geſtopft, die Exeremente waren 
im Bett gelaſſen worden, in dem Gemach war ein penetranier Geſtank, ärzt⸗ 
liche Hilfe war nicht nachgeſucht worden.““ Dieſe Pecſon iſt am 12. d. M. 
verſtorben. Faſt ebenſo bedauerlich iſt es, daß auf dem Dominium Ober⸗ 
Schreibendorf erſt auf Anordnung des Herrn Kleis⸗Phyſikus ein übelriechen⸗ 


der Graben gereinigt und ein Brunnen mit ſchlechtem Waſſer geſchloſſen 


werden mußte. Während meiner 0 0 Unmefenheit habe ich conſtatirt, 
daß der Brunnen übrigens nur für's Vieh, ſchon lange nicht mehr für 
Menſchen benutzt wurde. (Folgen die zweckgemäßen Vorſichtsmaßregeln.) 

Ff... .... ...... 


Vorträge und Vereine. 


H. Breslau, 18. October. [Schleſiſcher Proteſtanten⸗Verein.] 
Die geſtern Abend im Saale des Calc restaurant abgehaltene Verſammlung 
der Breslauer Mitglieder des Schleſiſchen Proleſtanten⸗Vereing war ſehr 
zahlreich beſucht. Auf der Tagesordnung ſtand ein Vortrag des Herrn Dia⸗ 
konus Schmeidler über die kirchliche Verfaſſ ung nach dem Allerh. 
Clelaß vom 10. Septbr. Nachdem der Vorſitzende, Herr Profeſſor Dr, 
Raebiger, die Anweſenden anläßlich des Beginnes der winterlichen Ver⸗ 
ſammlungen heizlich willkommen geheißen hatte, fuhr er fort: 

„M. H. Wir befinden uns heut unter ſehr günſtigen Verhältniſſen zu: 
ſammen. Der Aller höchſte Erlaß vom 10. Seplbr., beireffend die kirchliche 
Verfaſſung, wird unfere ganze Vereinsthätigkeit von jetzt ab in Anſpruch 
nehmen. Wir baben bisher viel theorelſſch über die kirchliche Verfaſſung 
verhandelt; der deutſche Proteſtanten⸗ Verein und auch unſer Schleſiſcher, 
haben ſehr häufig in ihren Verſammlungen die kirchliche Verfaſſungsfrage 
zum Gegenſtande ihrer Verhandlungen gemacht. Bst endlich find wir da: 
bin gekommen, daß die Grundſätze, die wir ausgeſprochen haben, nun auch 
von uns uns praktiſche Leben ſollen übergefürrt werden. Wir würden 
frohen Mutbes an die Arbeit gehen, wenn alle die verſchiedenen Parteien 
und Richtungen, die auch in der evangeliſchen Kirche ſind und ſein müſſen, 
unter gegenſeitiger Anerkennung zu gemeinſamer Ausführung der kirchlichen 
Verfaſſung ſich vereinigten. Aber leider iſt es nicht fo. Es giebt auch in 
der epangl. Kirche eine Partei der Ausſchließlichteit und Uaduldſamke, 
eine Partei, die allein in der evang. Kirche herrſchen möchte. Die ſich für 
allein berechtigt hält, die alle anders Denkenden als ungläubig und häufig 
Part gte aten bezeichnet, während fie ſich felbit für die gläubige 

artei ausgiebt. 1 Em 

„Dieſe confeſſionell lutheriſche Partei ift unter den Miniſterien von 
Raumer und Mühler groß gezogen und unter beſonderer Begünſtigung 
des Staates zu einer Macht geworden. Sie kann es nicht fo leicht ber⸗ 
ſchmerzeg, daß fie die Herrſchaft nicht mehr haben ſoll, die ſie früher haste 
und bietet Alles auf, um die Partei zu ſtärken und geltend zu machen. 

„Sie trat mit ihren Intentionen zunächſt im Mai d. J. in der Einladung 
zu einer im Auguſt abzubaltenden luth. Conferenz hervor, in welcher eine 


ſehr feindſelige Stimmung gegen die bereits erſchienenen Kirchengeſetze und in der allerunterſten Stufe. Nur in den einzelnen Gemeinden ſteht den] vinzial⸗Synoden von 1869 zur definitiven Ordnung der 


ſchrieben. Das kounte der evang. Oberkirchenrath nicht ſo unbeachtet laſſen; 


kirchlichen Bekenntniſſes hinweiſen, 
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auch gegen die zu erwartenden Maßnahmen des Kirchenregiments in Bez Geiſtlichen eine Gemeindevertretung gegenüber, in welcher das Zablenver⸗ und Synoden ſchreite. Die Verordnung füge . 
zug auf die kirchliche Verfaſſung ſich zu erkennen gab. Dieſe Einladung hältniß der Geiſtlichen zu den Nichtgeſſt 5 5 11 90 6 


war auch von mehreren Superintendenten, alſo kirchlichen Beamten unter⸗ 


09 


der letzteren ausgefallen iſt, dagegen ſchon in den Kreisſynoden ſtellt ſich nicht jo ohne Weiteres ockroyirt, ſondern mit Rüdficht auf die Ausſp auch 
e 


’ 5 ö 9 i 0 das Verhältniß der Zahl ziemlich gleich, ebenſo ungefähr in der Provinzial⸗] der Provinzial⸗Synoden erlaſſen ſei. Anders als es geſcheh 
er erließ eine Vefügung an die Superintendenten, in welcher er die Bedenken Synode. Nur für die zu berufende außerordentlich Generalſynode, welche Organisation nicht geſchehen können. Das gegenwart 
ausſpricht, zur welcher dieſe lutheriſche Agitation Veranlaſſung gebe, indeſſen in dem Verfaſſungs⸗Entwurf vorgeſehen iſt, läßt ſich das Verhältniß noch] verpflichtet, den § der Staatsverfaſſung zur Ausführung zu bringen 
erklärt, davon Abſtand nehmen zu wollen, da die Einladung die Tragweite nicht genau überſehen, doch dürfte auch hier daſſelbe im Weſentlichen das der evang. Kirche ihre Gelbitftänvigteit ſichere. Durch die neue ghwelcher 
der Agitation nicht erkennen laſſe. Dagegen könne er nicht von der ſeind⸗ der Gleichheit fein. } Ordnung ſei an den weſentlichen Grundlagen unſerer bisherigen Kirchen. 
ſeligen Stimmung Abſtand nehmen, die ſich in Bezug auf die Kirchengeſetze“ „Endlich richte ich Ihren Blick auf den Wahlmodus und auf die Art und verfaſſung gar nichts geändert und der § 15 der Verfaſſung durch nc ein 
zu beſonders auf die Maßnahmen des Kirchenregiments, betreffend die Weiſe der Conftituirung der einzelnen Organe, des Gemeinderathes, der keiner Weise ausgeführt. Das bisterige Verhältniß der Unterordu in 
kirchliche Verfaſſung, in der Einladung ausſpreche. Die Superintendenten Gemeindevertretung und der einzelnen Synoden. der Kirche unter die Staafsgewalt ſei in Zukunft nicht möglich; a a ung 
wurden aufgefordert, zu erklären, ob fe bei der Unterſchrift der Einladung „M. H.] Die Verfaſſung erbaut dieſelben in der Weiſe auf, daß nur] neuen Kirchenordnung bleibe aber hierin alles beim Alten. Gleich ; der 
beabſichtigt hätten, eine ſolche feindſelige Stellung dem Kirchenregiment auf den untern Stufen in den einzelnen Gemeinden die Wahl zur Gemeinde- ſei von Organen der Selbſtverwaltung die Rede und doch habe du 1 
gegenüber einzunehmen. Diele oberkirchenräthliche Verfügung genügte, um vertretung und zum Gemeinde⸗Kircheurath allen ſtimmberechligten Gemeinde: | meinde die wichtigſte Angelegenheit, die Wahl der Geiſtlichen, cht f er 
den Muth der Herren Superintendenten etwas herabzuftimmen; fie erklärten, mitgliedern anvertraut wird, von da an nitt die breitere Baſis gänzlich | in der Hand. Man habe an dem Fortbeſtande des landesherrlichen Auge 
daß ſie nicht daran gedacht, irgend eine feindſelige Stellung gegen das Kir⸗ zurück. regiments Anſtoß genommen, aber das ſei zunächſt gar nicht anders Br 
cheuregiment einzunehmen. Dorauf antwortete der Oberkirchenrath durch!“ „M. H.! Auch wenn man Bedenken dagegen gehabt hätte, die Mitglieder | lich, denn wo ſei das Organ, dem ſich das landesherrliche Kirchen egal 
eine Verfügung, an deren Schluß er ſagte: daß Männer in kirchendegi⸗ ſämmillicher Stufen der Gemeindevertretung aus der freien Wahl aller jo zu jagen ſelbſt übergeben ſolle. — Zunachſt werde eine außerordeniigt 
mentlichen Aemtern jetzt mehr denn je Bedenken tragen müſſen, ſolchen Auf⸗ ſtimmberechtigten evangeliſchen Chriſten hervorgehen zu laſſen, jo wäre es] Generalſynode die Befugniſſe, die Rechtsſppäre der erſten ordentlichen 15 a 
rufen, namentlich wenn fie jo anfehtbare Auslafjungen enthalten, rückhalts⸗ doch ein nicht unberechtigter Wunſch geweſen, wenn man wenigſtens die] neralſynode ſeſiſtellen und erſt wenn dieſe hergeſtellt ſein werde, babe 15 
los ih anzuſchließen. e Mitglieder der General⸗Synode aus allgemeinen Urwahlen hätte her⸗ Kirchenreg ment das Organ, mit dem es verhandeln könne, ſei die Augen 
„Als dies eben geſchah, trat in Liegnitz die ſogeu. ſchleſiſche Paſtoral⸗ vorgehen laſſen, und zwar aus dem Grunde, weil die einzelnen Gemeinden, anderſetzung zwiſchen Staat und Kirche möglich. W 
Conferenz zuſammen und erließ eine, Ihnen allen bekannte Erklärung. Sehr] wenn dieſelben nur die Gemeindevertretung und den Gemeinde⸗Kirchenrath Eine Petition an die Landesvertretung, wie fie z. B. von Königehero 
voreilig bat dieſe Conferenz die eigentlichen Jutentionen der lutberiſchen wählen, ſich auf die localen Gemeinde⸗Angelegenheiten beſchränken, während | aus in Ausſicht genommen, ſei durchaus verfrüht, die Landesverein 10 
10 verrathen, indem in der Erklärung offen ausgeſprochen iſt, daß kein man ſonſt, falls die General⸗Synode aus allgemeinen Urwahlen hervor- werde erſt etwas zu ſagen haben, wenn von einer ordentlichen General ö 
eiſtlicher, der ſich nicht rückhaltlos zur Augsburgiſchen Confeſſion bekenne, ginge, den Blick der einzelnen Gemeinden auf das große des kirchlichen Synode und dem gegenwärtigen Kirchenregiment eine Verfaſſung voll * 
zum Lehramte in der evang. Kirche berechtigt fein ſolle. Lebens und das Geſammt⸗Intereſſe der evangel. Landeskirche erweitert hätte ener 1 
1) In dieſer Erklärung iſt nun eben die Tragweite gegeben, welche der und eine ſolche Erweiterung des Blickes wäre in hohem Grade ſegensreich] Synode nicht berufen können, deun wo hätte eine Synode herkommen fall 
Ober⸗Kirchenrath in der Berliner Einladung vermißte. Die Conferenz ſpricht für die Beſtrebungen und Intereſſen der einzelnen Gemeinden geweſen. bie, wie die Dinge jetzt liegen, der wikkliche Ausdruck der Gefinnungen yı 
es offen aus was man eigentlich beabſichtigt; ſie ſtellt ſich als vie allein in „Mehr noch fällt ins Gewicht, daß die Art und Weiſe der Wahl auf Gemeinden geweſen wäre, wenn man ſage, daß die Kirchenordnung 
der evang. Kirche berechtigte Partei unter Ausſchluß aller übrigen hin. der unterſten Stufe an gewiſſe Beſtimmungen gebunden iſt, von denen man bleibe, jo ſcheine das ein vollſtändiger Irrthum; fie werde erſt durch B 
Wenn man dieſe Erklärung unbefangen betrachtet, jo kann man nicht leug⸗ hätte wünſchen müſſen, daß ſie weg bleiben. Obwohl ein bedeutender Fort: barung der Kirche mit dem Staate vollſtändig in ihren Grundzüge 
nen, daß dadurch die Union und die ae unſerer Landeskirche in ſchritt darin zu verzeichnen iſt, daß die Wahlfähigkeit nicht mehr an die ändert werden müſſen, ſonſt könne fie in Preußen nicht Geſetz werden. 
hohem Grade bedroht iſt. Von dieſer Auffaſſung ausgehend hat der engere Vorſchlagsliſte gebunden ift, jo hat man ſich doch nicht entſchließen können, deſſen müſſe man ſie mit großem Dank annehmen und dahin wirken, I" 
Auſchuß des Schleſ. Proteſtanten⸗Vereins im Auftrage des Reichenbacher gewiſſe kirchliche Qualitäten megjulaflen, durch welche ſowohl das active, beſonders die außerordentliche General⸗Synode eine ſolche werde, die 10 
Proteſtantentages eine Erklärung an den Oberkirchenrath über di Liegnitzer wie das paſſive Wahlrecht beſchränkt wird. Die Beſtimmungen bierüber 3 a. der unirten Kirche im wahren evangeliſchen Geiſte wi 
Agitation gerichtet und als Erwiderung eine Zuſchrift, datirt vom 21. Juli enthalten ein unberechtigtes Mißtrauen gegen die evangeliſchen Gemeinden r. 
erhalten. Man hat es befremdlich gefunden, daß wir dieſe Erklarung nicht | jelbft, denn es iſt einerſeits doch nicht anzunehmen, daß Solche, welche das ſobald eintreten werde. In Bezug auf die weitere Entwickelung der A 
ſogleich veröffentlicht haben; aber wir haben fie nicht für jo wichtig geha⸗ göttliche Wort verachten und einen unehrbaren Lebenswandel führen, über⸗ le 
ten, daß wir uns veranlaßt gefühlt, von unſerem Verfahren, folhe Arten: haupt ein Intereſſe daran haben könnten, mitzuwäblen; es iſt aber auch ſei, und ob es noch möglich fein werde, ver Abſicht des Oberkirchenrat 
ſtücke zunächſt in einer Versammlung unſeren Mitgliedern mitzutbeilen, ab: anderſeits eben jo wenig anzunehmen, daß evangel. Gemeinden ſolche Men: entſprechend, dieſelben jo zeitig zu bollyiehen, daß die neuen Kreisſyn 
zuweichen. Auch der Oberkirchenr tb hat fie nicht für jo wichtig gehalten, ſchen wählen und ihnen ihre heiligſten Intereſſen anvertrauen werden, von den noch in dieſem Jahre zuſammentreten können? 
um fie zu veröffentlichen und die Betroffenen haben ihn auch nicht darum denen fie willen, daß fie ſich um die Kirche wenig oder gar nicht kümmern. Der Vorſitzende iſt der Anſicht, daß die Ausſchreibung der kirchliche 
erſuchen zu müſſen geglaubt. — Die Erwiderung des Oberkircheuraths lautet] „Ferner erreichen dieſe Beſtimmungen auch gar nicht das, was fie be⸗ Waplen nur mit Rückſicht auf die bevorſtehenden politiſchen Wahlen noh 
, Dem engeren Ausſchuſſe des Schleſiſchen Proteſtantenvereins er⸗ zwecken. Denn fie ſollen doch es erreichen laſſen, daß nur wirklich fromme nicht erfolgt fei.. f 2 
widern wir auf die Vorſtellung vom 25. v. Mis. die von der in Liegnitz und kirchlich geſinnte Männer in die Gemeindevertretung hineinkommen, Diakonus Decke weiſt auf die Ausführungen der „Brobinzial-Correfpon 
verſammelt geweſenen ſchleſiſchen Paſtoral⸗Conferenz mittelſt der Preſſe aber ich frage Sie, ob der Kirchenbeſuch und die Theilnahme am heiligen denz“ hin, durch welche die Ausführungen des Vorſitzenden über die Au 
veröffentlichten Erklarung betreffend, bei Rückſendung der Anla en, daß Abendmahl an und für ſich beweiſen, daß Jemand wahrhaft fromm iſt. gabe der erſten ordentlichen General⸗Synode bekraftigt werden. Die Wich. 
wir in dieſer Erklärung und deren Veröffentlichung ein gegen die in der Die Heuchler find dadurch nicht ausgeſchloſſen. tigkeit der außerordentlichen General⸗Synode verpflichte zur regen Betbeilt 
evangeliſchen Landeskirche zu Recht beſtehende Union und gegen die „„Dann bieten dieſe Beſtimmungen eine ſehr gute Handhabe für aller⸗ gung an den bevorſtebenden kirchlichen Wahlen. Der Ausfall derjelben 
landeskirchliche Einheit gerichtetes agitateriſches Vorgeben nicht zu finden hand Barteibeitrebungen; durch fie können die ehrenwertheſten Männer | bofft Redner, werde beſſer fein, als vieljeitig erwartet werde. 
vermögen und deshalb, jo bereit wir auch find, wirklich unionsfeindlichen bon der Theilnahme an jenen Corporationen möglicher Weile ganz aus: Der Vorſitzende berichtet über die Thätigkeit des conſtituirten Wahl 
Beſtrebungen mit vollem Nachdruck entgegen zufreten, in vorliegedem Falle geſchloſſen werden. Comites, das bereils in allen Kirchenkreiſen Vertrauensmänner berufen un) 
keine Veranlaſſung haben, der bier gar nicht fangegriffenen Union den „Endlich iſt durch fie auch der Denunciation Thür und Thor geöffnet, ihnen eine kräftige Einwirkung auf die Wahlen dringend ans Herz geleg 
in der Vorſtellung angerufenen Schuß gegen Gefährdung zu gewähren. denn auf welche Weile ſoll das Wahlrecht und die Wählbarkeit feſtgeſtellt habe. ER 
Es finden hierdurch zugleich die in der Vorſtellung lediglih von der werden, als dadurch, daß man noch dem Kirchenbeſuch und der Theilnahme Prorector Maaß bringt noch das Alinea 4 des § 34 zur Sprache, nah 
Annahme einer in der Erklärung der Paſtoral⸗Conferenz enthaltenen am Abendmahl frägt und es kann auf keine Wetſe verhindert werden, daß welchem Jemand wegen Verletzung beſonderer kirchlicher Verpflichtungen dez 
anti⸗unioniſtiſchen Agitation aus erhobenen Bedenken gegen die Statt⸗ gegen irgend Jemanden Anklagen erhoben werden. Stellen Sie ſich vor, Wahlrechts verluſtig erklärt werden könne, und wünſcht Auskunft über die 
haftigkeit des ſeitens der General⸗Superintendenten der Provinz und noch welche Aergerlichkeiten entiteben müſſen, wenn Gemeinde⸗Kirchenräthe und in Bedeutung dieſer Beſtimmung. — Dieſelbe wird vom Vorſitzenden und Se 
eines zweiten Mitgliedes des Provinzial⸗Conſiſtoriums erfolgten Beitritts zweiter Inſtanz die Kreis⸗Synoden darüber zu Gericht ſitzen ſollen, ob Je⸗ nior Treblin gegeben. 5 
zur Erklärung ihre Erledigung mand wählbar ſei oder nicht. : Dr. Weis macht auf die Unausführbarkeit des Wahlmodus aufmerkjam 
Der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath. Hermann.““ „In einer Verſammlung des Berliner Unions⸗Vereins hat Prediger und erachtet eine Vorſtellung an den Cultusminiſter nach dieſer Richtung 
„Nun, m. 5, es macht einen ganz eigenthümlichen Eindruck, wenn man Roßbach ansgeſprochen, daß er aus competenter Quelle verſichern köane, bin geboten. 
dieſe Antwort mit jener Verfügung gegen die Unterzeichner der Berliner man beabſichtige, dieſe Beſtimmung fo milde als möglich zu ban dhaben. Der Vorſitzende hält es ebenfalls für unmöglich, in der vorgeſchrie⸗ 
Einladung vergleicht; dort vermißte der Ober Kirchenralh die Tragweite der Wir können nur vermuthen, welches dieſe competente Quelle iſt, aber geſetzt benen Form zu wählen; man möge jedoch erſt die Wahlordnung abwarten, 
lutheriſchen Agitation und in der Liegnitzer Erklärung iſt ſie ganz offen auch, es würde eine möglichſt milde Praxis geübt, wer will verhindern, daß ändere dieſe in der bez. Beſtimmung nichts, dann würde eine Vorſtellung 
ausgeſprochen. Man weiß in der That nicht, was der Ober⸗Kirchenrath von irgend einer Clique eine Anklage gegen Jemanden kommt und wer angezeigt und an der Zeit jein. a 
eigentlich fordert, um zu der Ueberzeugung zu kommen, daß gegen die Union ſteht dafür, daß dieſe milde Praxis immer geübt wird. So lange dieſer Hiermit iſt die Discuſſion geſchloſſen. Bevor der Vorſitzende jedoch die 


ggitirt werde wenn er in der Liegnitzer Erklarung eine ſolche Agitation Paragraph in der Verfaſſung ſtebt, giebt er jederzeit Gelegenheit, ihn auch Verſammlung ſchkießt, erbittet ſich noch Juſtizrath Fiſcher das Wort, um 


nicht zu erkennen vermag. . . kräftig zu bandhaben Wir follten meinen, daß es völlig genügte, wenn vie Anweſenden zu recht reger Betheiligung an den bevorſtehenden Wahlg 
„Möglicherweiſe hat er ebenſo bei den Superintendenten, welche die, man in den Gemeinden fein Augenmerk auf ſolche Männer richtete, die im aufzufordern. Dleſelbe ſei im Hinblid auf den Kampf zwiſchen dem Au 
Liegnitzer Erklärung unterzeichnet, angefragt, ob fie etwa die Erklärung in] Stande find, die Frage mit „ja“ zu beantworten, welche den Aelteſten bei | manismus und Germanismus nöthiger, denn je. In dieſem Kampfe feiin 
unionsſeindlichem Sinne aufgefaßt, und da haben dieſe natürlich geant⸗ der feierlichen Einführung vorgelegt wird.“ der verfloſſenen Woche etwas Großes geſchehen; es ſei der Brief des Deut 
wortet, das ſei ihnen nicht eingefallen. Wir haben unſere Anſicht in un⸗ Der Vortragende geht demnächſt noch kurz auf die Obliegenheiten, Pflich⸗ ſchen Kaiſers an den Leiter des Romanismus bekannt geworden. Der Beit 
ſerer Eingabe begründet, der Oberkirchenrath thut dies nicht und da bleibt ten und Rechte, welche den eiszelnen Corporatſonen zuerkannt ſind, ein und ſei mit einer Würde, Charakterſtärke und Innigkeit geſchrieben, die jeden 
nichts übrig, als feiner Anficht gegenüber die unfrige einfach feſtzuhalten. weiſt nach, daß auf allen, Stufen die bisherigen Befugniſſe eine erhebliche Deutſchen, Proteſtanſen wie freiſinnigen Katholiken, mit wahrer Freude um 
Darin werden wir durch das Urteil beſtärkt, das faſt die ganze Provinz Erweiterung erfahren haben und fährt dann fort: Stolz erfüllt habe. Redner fordert die Verſammlung auf, mindeſtens durch 
Aber die Liegnitzer Erklärung ausgeſprochen. Die ganze Provinz hat mit „Wenn ich glaubte hervorheben zu müſſen, was in der Kirchenverfaſſung] Aufſtehen zu erkennen zu geben, wie großen und innigen Dank dafür den 
uns die Ueberzeugung, daß die lutheriſche Conferenz in unionsfeindlichem unſeren Wünſchen nicht entſpricht, jo wollte ich damit durchaus keine Min: Kaiſer gebügre, daß er in dieſer Weile den Proteſtantismus vertreten. 
Sinne agitirt. Aus allen Gegenden Schleſiens, aus Steinau, Hirſch⸗ ſtimmung erwecken, daß dieſelbe überhaupt erlaſſen worden iſt, ſondern wir Die Verſammlung kommt dieſer Aufforderung nach, indem fie gleichzeitig 
berg, Grünberg, Liegnitz, Freiburg, Fürſtenſtein, Polsnitz, können aur dankbar dafür fein, daß unſer König in dieſem Augenblicke, wo ein dreimaliges begeiftertes „Hoch“ auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus brings, 
Reichenbach, Frankenſtein, Namslau, Dyhernfurth, Erns⸗ es gewiß darauf ankommt, die evang. Kirche zu ſtärken, gerade dieſe Verfü⸗ — — 
dorf, Hermsdorf, Langenbielau, Silberberg Steinſeiffers⸗ gung erlaſſen hat. Man könnte vielleicht meinen, es würde zweckmäßiger II Breslau, 18. October. [Altkathol iſche Gemeinde.] Durch den 
dorf, Stroppen, Myslowitz, Kattowitz, Köben, Bunzlau, ſein, wenn man erſt die einzelnen Stufen ſich einrichten und erproben ließe, Gemeindevorſtand waren die Mitglieder der hieſigen alikatholiſchen Ge⸗ 
Oppeln, Wüſtegiersdorf, Lauban, Trachenberg, Glatz, Neu- ehe man zur Bildung von der General⸗Synode vorſchritte, aber man wird meinde auf geitern Abend zu einer Verſammlung in's Hotel de Sileſie eins 
ſtadt, Bernſtadt, Oels, Trebnitz und Gr.⸗Strehlitz ſind Erklärungen es doch als Pflicht erkennen, mit allen Kräften au den Wahlen der Gemeinde: gelaven worden, für welche Herr Profeſſor Dr. Weber einen Vortrag „über 
egen dieſelbe ergangen. Dieſelben find um jo enfreulicher, weil ſie ein] Vertretungen und der Gemeinde⸗Kirchenräthe ſich zu beiheiligen, und darauf den Stand der altlatholiſchen Bewegung“ angekündigt hatte. Die Ber 
eugniß davon ablegen, daß allmälig in den evangeliſchen Gemeinden das hinzuwirken, daß die Wahlen in dem Sinne ausfallen, wie etwa das für ſammtung war ſehr zahlreich beſucht. Der Herr Redner gedachte zunachſt 
ntereſſe an kirchlichen Angelegenheiten wählt, und weil fie von unſerer] dieſelben gebildete Comité in feinem veröffentlichten Aufrufe es ausge⸗ der Wahl und Conſecration des Biſchof Reinkens als zweier Ereigniſſ, 
eite durchaus nicht angeregt find. a 1 ſprochen. ; die ſich ſeit der letzten Zuſammenkunft zugetragen und die für die religiöfe 
„Der epangel. Oberkirchenrath kann aus dieſen Erklärungen jedenfalls „Darum bitte ich, daß Sie alle in Ihren Kreiſen ſich der bevorſtehenden[ Bewegung in Deutſchland von ſehr großer Bedeutung ſeien und hoffentlich 
ſo viel erſehen, daß jene Liegnitzer Erklärung in der e bei den evang.] Wahlen recht lebhaft annehmen und dabei ins beſondere auf die Beſtimmung auch von großem Segen für die Kirche fein würden. Man habe ultramon⸗ 
Glaubensgenoſſen der Provinz Anſtoß und großes Aergerniß erregt achten, daß Niemand fein Wahlrecht ausüben barf, der ſich nicht vorher an: tanerſeits den Allkathollken den Vorwurf gemacht, daß fie durch jene Wahl 
bat, ſodaß wohl Anlaß vorhanden wäre, den Unterzeichnern eine erafte Rüge gemeldet hat. — Darüber ſoll noch beſondere Jnſtruktion ergehen, die wohl] und Gonfecration den Riß in der katholiſchen Kirche Deutſchlands zu einem 
zu eribeilen. Jedenfalls aber werden dieſe ſelbſt ſich das merken, was der in kürzeſter Friſt zu erwarten if. Möge das Werk, das begonnen iſt, von unheilbaren gemacht. Dieſer Vorwurf ſei ungerechtfertigt. Nicht die Ali 
Eberlirchenratb den Unterzeichnern der Berliner Einladung jagt, daß näm⸗ der Kirche aufgenommen und durchgeführt werden, zum allſeitigen Segen.“ katholiken hätten den Bruch zu einer offenen und unheilbaren Wunde ge 
lich Männer in kirchenregimentlichen Aemtern jetzt mehr denn je Bedenken. Der Vorſitzende eröffnet nunmehr die Discuſſion, das Wort ergreift zu: macht, ſonverg die deutſchen Biſchöfe, die nach einem ehrenvollen, in Rom 


en enthalten, rückhaltlos ſich anzuſchließen. Mit dieſem Glauben und ſübereinzuſtimmen, daß der 10. Sept. als ein bedeutungsvollen Tag zu bezeich- | Decreten unterworfen. Dem gegenüber bedeute die Wahl und Eonfecration 
offen, daß die Herren, wenn ſie auch keine Rüge deshalb erhalten haben, nen und daß die Verfaſſung in jeder Beziehung als ein Fortſchritt gegen den Reinkens die Wiederberſtellung eines der Kirche Chriſti treu ergebenen 
es nicht noch einmal thun werden, wollen wir von ihnen ſcheiden.“ pſb sderigen Zuſtand zu bezeichnen ſei. Wenn dieſelbe ihre Schattenſeiten] Epiſkopats. 5 a 
Hr. Prof. Dr. Räbiger bemerkt demnächſt, daß ſich der Ausſchuß eine babe, jo dürfe das nicht verhindern, fie freudig zu begrüßen und für die Redner gedeult hierauf des Conſtanzer Altkatholiken⸗Congreſſes, über 
Berichterſtattung über die verſchiedenen, in den letzten Monaten abgehalte⸗ Durchfübrung thätig zu fein, Redner will nur den Paſſus bezüglich der welchen er in einer ſpäteren Verſammlung berichten werde und kommt dann 
nen Herbſtverſammlungen für eine ſpätere Zuſammenkunft der Mikglieder Qualification der Wählbarkeit als ganz unhaltbar perhorresciren. Es ſei zu ber ſtaatlichen Anerkenaung und der Vereidigung des Biſchof Reinkens, 
vorbehalten und ertheilt das Wort an Herrn Diaconus Schmeidler zu wunderbar, daß man darauf zurückkommen konnte. Mit demſelben Rechte Diele That der Mae Regierung ſtehe ſo bedeutungsvoll im Vorder⸗ 
feinem Vortrage über die kirchliche Verfaſſung. Derſelbe führt aus: lönnte man ja auch für die politiſchen Wahlen eine gewiſſe Qualification grunde und ſei zugleich für die allkatholiſche Bewegung von fo außer 
„Der 10. September, das Datum des Allerhöchſten Erlaſſes, durch wel⸗ verlangen. Was nütze eine milde Praxis, die heut mild und morgen anders ordentlicher Tragweite, daß es ſich wohl lohne, derſelben einen vollen Vor⸗ 
chen die Verfaſſung unſerer evangel. Kirche in Preußen auf eine jo weſent⸗ fein könne. In Bresſau ſei die Beſtimmung einfach nicht durchführbar, aber trag zu widmen. = 
liche Weite umgeſtaltet und verändert wird, wird jedenfalls in der Kirchen: | auf dem Lande könne und werde fie vom Geiſtlichen benutzt werden, um die Redner bemerkt, es ſei ihm bon einer den Altkatholiken wohlwollenden 
geſchichte Preußens und Deutſchlands immer ein denkwürdiger Tag bleiben, berauszubringen, die er nicht haben will. Redner erbittet ſich vom Vortra: Seite, aus gläubigen evangeliihen Kreiſen entgegnet worden, daß Die 
denn die Frage nach der Geſtaltung der Kirchenperfaſſung it unter allen genden Auskunft, ob irgendwie Hoffnung vorhanden ſei, daß dieſe beklagens⸗ preußiſche Reg erung den Alikatholicismus zu ſehr unter ihre Flügel ge⸗ 
brennenden Fragen der Gegenwart unſerer Kirch die breunendſte, man werthe Beſtimmung eiwa durch die Generalſynode wieder beſeitigt werden nommen habe. Dieſem Vorwusfe gegenüber meint Redner nichts Beſſeres 
könnte dem gegenüber auf die dr 15 5 Nothwendigkeit einer Reviſion des könne. : 5 thun zu können, als wenn er die Rede, welche der Cultusminiſter bei der Ver 
ſowohl in materieller Hinſicht, als auch Diaconus Schmeidler erwidert, daß dielleicht die erſte ordentliche Gene⸗eidigung des Biſchofs Reinkens geſprochen mittheile und in welcher Dr. Fall 
in Wen auf die formelle Frage ſeiner Rechtsgiltigkeit und Verbindlichkeit, ralſynode die Befugniß haben werde, Veränderungen dieſer oktroyirten Ver⸗ ausdrücklich betone, daß die Regierung dem Altkatholicismus gegenüber lange 
könnte binweifen auf die Frage von den Grenzen der kirchlichen Lehrfreibeit, faſſung zu beſchließen. Die Verfaſſung ſei kein Entwurf, ſondern befinitiv [eine wartende Stellung eingenommen habe, indem fie zuſehen wollte, oh 
auf die Notbwendigkeit einer endlichen Löſung der Geſangbuchfrage und und erit wenn fie ins Leben getreten ſei, werde es möglich fein, Anträge die altkatholiſche Bewegung auch eine Lebenskraft in ſich habe oder ob Dies 
meinen, daß die kirchliche Verfaſſungsfrage exit in zweiter Reihe eine wich⸗ auf Abänderungen zu ſtellen. ! jelbe ſich, wie die Ultramontanen vorherſagten, im Sande verlaufen werde, 
lige und brennende genannt werven könne. Und doch iſt es umgekehrt, Dr. Weis erachtet die Interpretation des Vortragenden, daß nach $ 34.] Die Regierung hat die Ueberzeugung gewonnen, daß dem Altkatholicismus 
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil jene Fragen gar nicht eutſchie⸗ Al. 2 nur derjenige wahlberechtigt ſei, der ſich zum Eintritt in die wahlbe⸗ eine innere, Zukunft verſprechende Lebenskraft nicht fehle und die allkatholiſche 
den werden können ohne vorhergegangene Lölung der kuchlichen Ver⸗ rechtigte Gemeinde ordnungsmäßig angemeldet habe, für nicht richtig. Kirche habe dies bewieſen, indem ſie in verhältneßmäßig kurzer Zeit ohne 


faſſungsfrage. Wenn die Auffaſſung des Vortragenden richtig fei, jo werde die Wählerzahl alles Zutbun der Regierung, ohne alle Suſtentation von irgendeiner Seits 


„Mich zu einer Betrachtung der kirchlichen Verfaſſung vom 10. September eine verſchwindend Heine fein, denn Viele würden die Anmeldung aus ſich eine vollſtandige kirchliche Organifation gegeben habe. 
wendend, iſt zunächſt die Arz und Meile, wie fie zu Stande gekommen, be: Nachläſſigkeit over Gleichgültigkeit unterlaſſen. Der in Rede ſtehende Paſſus Aus dieſen Worten, bemerkt Dr. Weber, gehe hervor, daß die Regie⸗ 


merkenswerth. Wie Alles, was in der Kirche an Veränderungen vorge, ſei wohl nur jo aufzufaſſen, daß Jeder, der an einem Oste neu anziehe, ih rung nicht den Willen hatte, gegenüber den pankaniſchen Katholiken die 
f Altkatholiken zu protegiren. Profektion brauche der Altkatholicismus nicht, 


gangen, jo iſt auch dieſe neue Verfaſſung vom lanvesherrlichen Kirchen: zu melden habe. 
regiment der Kirche oeiroyirt worden. Es mag Viele geben, denen ein an⸗ Diaconus Schmeidler glaubt feine Auffaſſung aufrecht erhalten zujer verlange nur denſelben rechtlichen Schutz, den die vatikamiſche Richtung 


derer Weg lieber geweſen wäre, indeſſen iſt es ganz unfruchtbar, darüber] müſſen. genieße. 


ſich den Kopf zu zerbrechen. Jedenfalls war das Kirchenregiment zu dem Der Vorſitzende tritt unter Bezugnahme auf § 18 den Ausführungen] Von anderer Seite ſei ihm, bemerkt Redner weiter, das Bedenken ent⸗ 
Schritie, den es gethan, vollkommen berechtigt. Viel mehr ins Gewicht des Dr. Weis bei. gegengebalten worden, daß die Allkatholiken doch in großer Gefahr ſtänden, 
fällt, daß auch nach der neuen Krchenverfaſſung das landes herrliche Kirchen⸗ Juſtizralb Fiſcher entſcheivet ſich für dieſelbe Auffaſſung, glaubt aber, ſich der Staatsgewalt in die Arme zu werfen und den Altkatholicismus zu 
zegiment nach wie vor fortbeſtehen ſoll. Indeſſen find die Anſichten über daß man in dieſer Beziebung die zu erlaſſende Inſtruction ruhig abwarten einem Staats⸗Kirchentbum zu machen, welches für den Fortgang der Ber 
den Fortbeſtand deſſelben vielfach getheilt und man wird nicht fehlgreifen, könne. 5 5 wegung nicht von guter Bedeutung fein könnte. Das letztere jei richtig, der 
wenn man meint, es ſei der weiteren Entwickelung zu überlaſſen, daß das Diaconus Schmeidler glaubt, daß $ 18 nicht gegen die von ihm ver⸗ Vorwurf des Staats⸗Kirchenthums aber völlig ungerechtfertigt. Die Gefahr, 
landesherrliche Kirchenregiment nach und nach in die vom Staate zu bean⸗ fochtene Auffaſſung ſpreche; es laſſe ſich wohl denken, daß mit der bezügli⸗ daß der Staat ſich in vie kirchlichen Verhällniſſe des Altkatholicismus ein⸗ 
ſpruchende Oberaufſicht über jede ürchliche Gemeinschaft übergehen muß. ſchen Beſtimmung eine gewiſſe Richtung der Gemeinde beabſichtigt werde. miſchen werde, ſei in keiner Weile vorhanden. Bürgſchaft dafür ſei die 
„Auf einen zweiten Punkt richte ich Ihre Aufmerkſamkeit, das iſt das, Prof. Dr. Raebiger: Die Be immung des § 34 könne ſich nur auf] ganze Signatur der gegenwärtigen Bewegung zwiſchen Staat und Kirche, 
Verhältniß der Zahlen der Geiſtlichen und Nicht⸗Geiſtlichen innerhalb der die beziehen, welche dem Gemeinde⸗Kirchenrath noch nicht bekannt ſind. In in der das ganze Streben des Stgates nur darauf binausgehe. Das Ge⸗ 


nen geſchaffenen Organe der Gemeinden. Es iſt von jeher in dem Kreiſe Be;ug auf die Kuchenordnung überhaupt, ſpeciell deren Octroyirung ſpricht bief, welches dem Staate allein zukommt und zukommen muß, vor unge 


des Proteſtanten⸗Vereins der Wunſch ausgeſprochen worden, daß auf den derſelbe feine Anſicht dahin aus, daß man dem Kirchenregiment zu Unrecht] bührlichen Eingriffen der kirchlichen Autoritäten zu bewahren. 


mug Syuoden den Nicht⸗Geiſtlichen % der Stimmenzahl möchten daraus einen Vorwurf mache. Der Allerhöchſte Erlaß ſage im Eingange Sich zu den Hoffaungen wenden, welche die Allkatholiken aus den had? > 


zugeiviefen werden. Dieſer Wunſch iſt nicht erfüllt worden, wenigſtens nur ausdrücklich, daß Se. Majeſtät nach Vernehmung der außerordentlichen Bro: (Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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TR 


an 
ichen weit überwiegend zu Gunſten die Thätigkeit der Provinzialſynoden von 1869, ſo 155 Ruh ausbeictig, auf 


tragen müſſen, ſolchem Aufrufe, namentlich, weng fie anfechtbare Auslaſſun⸗ nächſt Prorector Dr. Maaß. Derſelde erklärt, mit dem Vortragenden darin geführten Kampfe, nach Deutſchland zurückgekehrt, ſich den vaticaniſchen 
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Zweite 


(Foriſetzung.) 


man von dieſer Oppoſition 5 a I W 
Lob über Lob geſpendet, und die man jetzt verwünſcht un 
Nagel ens der Kirche hinauswerfen will. Dieſe Bewegung, die nicht von 
der Leivenſchaft der Menſchen getragen wird, ſonvern aus klarer Einſicht 
in die Gebrechen der Kirche hervorgegangen fei, ſei zwar langſam, biete 
aber die Garantie, daß ſie die ultramontane Kirche beſiegen werde. Die 
preußiſche Staatsregierung habe die wenigen Altkatholiken ſich ſelbſt über: 
ſaſſen. Dieſe Wenigen haben, nicht durch Zwang, ſondern lediglich das 
Wort der Wahrheit und Ueherzeugung Andere um ſich geſammelt, ſo daß 
ſetzt der alttatholiihe Biſchof über der Zabl von wenigstens 5000 Alt⸗ 
taiholiten ſtehe. Erſt nachdem der Altkatholicismus ſich organiſirt, habe 
die preußiſche Regierung ihn anerkannt, nicht aus Protection, ſondern aus 
igkeitsliebe. E = 
een fei vorzugsweiſe ein Merkmal und eine charakteriſtiſche 
Eigenſchaft des Königs; erſt in der in den letzten Tagen bekannt geworbe⸗ 
nen Antwort deſſelben auf den bekannten Brief des Papſtes ſpiegeln ſich 
ſeine Beſonnenbeit, Gerechligkeitsliebe und Weisheit in einem hohen Grade. 
Laſſen Sie uns, ſchließt Redner, damit ſchließen, daß wir auf unſern 
erhabenen Monarchen, auf unſern glorreichen Kaiſer und König, der dennoch 
fo demütbig iſt, auf unſern König Wilhelm, der in Gerechtigkeit jedem 
ürften der Gegenwart gleichſteht, wo möglich ihn übertrifft, der Wahrheits⸗ 
iebe bekundet nach allen Seiten, der jedem feiner Unterthanen wohl will, 
der auch uns Alikatholiken unter das Scepter ſeiner Gerechtigkeit genommen 
und ſtaatliche Anerkennung gegeben hat, — laſſen Sie uns damit ſchließen, 
daß ich Sie auffordere, ünſerem geliebten Monarchen unſer Hoch auszu⸗ 
bringen. Unſer en die a Wilhelm lebe hoch! — Die Verſammlung 
immte begeiſtert in dieſen Ruf ein. 5 
DR 975 geſchäftlichen Mittheilungen, die demnächſt noch Herr 
Pfarrer Strucksberg machte, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Männern, denen 


reslau, 17. October. [Frauenbildungs⸗Verein zur Beför⸗ 
ag ice Erwerbsfähigkeit.] In der letzten Woche fiel 
ein Vortrag aus; dann erläuterte Hr. Apotheker Müller unter Anſtellung 
anziehender Experimente die Eigenſchaſten der Grundſtoffe, indeß Herr 
Rector Gleim über Luftſchifffahrten ſprach und Hr. Oberlehrer Dr. Diek 
die Mitglieder durch Darſtellung der „Belagerung von Belfort“ die er als 
Difigier des deutſchen Heeres mitgemacht hat, in den deutſch⸗ franzöſiſchen 
Krieg verſetzte, ſeine Erzählungen durch Pläne und Karten wirkſam unter⸗ 
ſtützend. — Die vorgefundenen Fragen waren nur von geringem Intereſſe. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


reslau, 18. October. [Von der Börſe.] Die Börſe 
abſſnte in luſloser Stimmung. Die Courſe erfuhren wohl keinen 
bedeutenden Rückgang, doch herrſchte völlige Geſchäftsſtille. Gegen 
Schluß der Böiſe waren internationale Speculationspaplere in Folge 
der Nachrichten aus Parls matt. — Greditactten pr. ull. 128— / 
7½ bez.; Lombarden 94 bez. — Banken ſtill. Schleſ. Bankverein 
125% bez.; Bredlauer Discontobank 72 bez. u. Gd.; Breslauer Wechs⸗ 
lerbank 60—59½ bez. u. Gd.; Breslauer Maklerbank . Gd. 775 
Induſirlepapiere wenig verändert. Laurahütte pr. ul. 179—¼—8 / 
bez.; Oberſchleſ. Elſenbahnbedarf 109 ½ Gd. 


4 Breslau, 18. October. [Börſen⸗Wochenbericht.] Wie ſehr ſich 
die Verhältniſſe an unſerer Börſe geändert haben, zeigte die letzte Börſen⸗ 
Woche wieder in ecletanter Weiſe. Wie war doch in früheren Zeiten die 
jeweilige Stimmung der Börſe das Spiegelbild der politiſchen Vorgänge; 
wie zitterte fie, wenn das leiſeſte Wölkchen am politiſchen Horizonte auf⸗ 
tauchte, wie ſchwamm ſie in Seligkeit, wenn irgend eine den europaiſchen 

rieden garantirende Thatſache zu verzeichnen var! Wie anders jetzt! — 

ie Differenz zwiſchen Oeſterreich und der Türkei wurde zu Anfang der 
Woche bekannt — die Börſe war feſt geſtimmt — andererſeits ließ der 
Brief des Kaſſers an den Papſt, und die darauf folgende Reife des deutſchen 
Kaiſers nach Wien die Börſe völlig unberührt. Und doch iſt dieſe Reiſe 
und die gerade am Gedenktage der Schlacht von Leizig ſtattfindende Zuſam⸗ 
menkuuft zwiſchen den Kaiſern von Deutſchland und Oeſterreich eine Bürg ⸗ 


ſchaft für den Frieden und Ruhe Europas. Doch die Börſe iſt jetzt aus: 


ſchließlich mit ſich ſelbſt und ihrer Miſere beſchäftigt. Die relativ feſtere 
Stimmung zu Beginn der Woche, leviglich eine Folge von Deckungskäufen 
der Contremine ſchlug bald in ihr Gegentheil um. Die Coneursverhängung 
über Duiftorp, das Falliſſement der Pirnaer Bank, vor Allem aber die 
traurigen Verhältniſſe in Wien verſcheuchten die günſtigere Stimmung und 
ließen die Börſe wieder in die gewohnte Apathie verfallen. In Wien ift die 
Lage allervings kroſtlos; es iſt dort vollſtändiges Mißtrauen im Creditweſen 
eingeriſſen, ſo daß bereits auch die Induſtrie bart darniederliegt. 
Wir möchten davor warnen, daß man auch bier das Vertrauen 
in ſo hohem Grade untergräbt, wie dies in Wien geſchehen iſt, wo 
man ſich bemühte, ſelbſt den Credit der erſten Inſtitute zu vernichten. Cine 
Geſundung unſerer Verhältniſſe kann nur durch Wiedererweckung des Ver⸗ 
trauens erreicht werden, eine ausgiebige Purificirung des Marktes it aber 
hierzu das einzige Mittel. Bereits hat man in Berlin dieſen Weg betreten, 
die Liquidation einer Anzahl von Aetiengeſellſchaften iſt im Zuge. Möge 
man auch hier dem von Berlin auß gegebenen Beiſpiele folgen. f 
Bezüglich der Einzelheiten des Verkehres iſt nur wenig zu berichten. 
Credit⸗Ketien ſchließen nach mehreren Schwankungen 1 Thlr. unter dem 
Courſe vom vorigen Sonnabend, desgleichen büßten Lombarden etwa 1 Thlr. 
ein. — Einheimiſche Bankpapiere waren im Allgemeinen vernachläſſigt und 


mußten einige Procente im Courſe nachgeben. Breslauer Discontobant- 


Actten wurden geſtern ſtark geworfen, da das Gerücht ſtark verbreitet war, 3 


dieſe Bank ſei mit einer größeren Summe bei einem Poſener Fallimente 
betheiligt. Dieſes Gerücht hat ſich nicht beſtätigt, wäre es aber auch be⸗ 
gründet geweſen, ſo hätte es doch einen ſo erheblichen Coursrückgang in 
keiner Weiſe gerechtfertigt. Wieder zeigte ſich bei dieſer Gelegenheit der 
Uebermuth der Contremine und die gänzliche Haltloſigkeit unſerer Zuſtände, 


da ein einfaches Ausbieten ſchon genügt, jede etwa vorhandene Kaufluſt 


ganz und gar zurückzuſchrecken. 

Giſendahn, Aetten waren ſtill und wenig im Courſe geändert. Von In⸗ 
duſtriepapieren waren Montanwerthe ziemlich feſt. Laurahütte⸗ und Ober⸗ 
ſchleſiſche Eiſen⸗Bedarfs⸗Actien ſchließen nach mehrfachen Schwankungen un 
gefähr zu den Courſen vom vorigen Sonnabend. 

Bezüglich der Cours⸗Varigtionen verweiſen wir auf nachfolgendes Tableau: 


en Entſchluß der Staatsregierung, fie als vollberechtigte Staatsbür-| 


8157 
. 


bei denen eine Maſſenverſteigerung einen Preis aten wird, der 


Monat October 1873. 


benig ee 12 112-105: 136 1 17 18 vielleicht nicht der Hälfte des wabten Werthes gleihlommt. a 
ie omuerfennen , (höpfen Kunen , zuaacht Dr, Weber unnd daran = C. Wien, 17. October. [Börſen⸗Wochenbericht.] Ich erkläre mir 
get daß Biſchof Reinkens innerhalb des preußiſchen Staaisverbandes ganz Preuß. 4 U proc. Anleihe. 101½ 1017 1014 10 102 102 die panikartigen Rückgänge, welche die beſten Papiere erleiden, mehr aus 
be Stellung einnehme, wie die batitaniihen Bischöfe. Daraus folge, | Schl. 3, proc. Pdbr. Lit. A. 81% | 81% | 81% 1 81% | 81% | 81% dem Mangel eines arktes, als aus der inneren Situation der betreffenden 
Ver im Einvernehmen mit der Regierung neue Pfarreien gründen, Prie-]Schleſ. 4 ae. Bld. Litt. A. 91 91% 92 92 92% | 93 Geſelſſchaften; die Zuſtande find eben ſolche, daß abſolut gar bein Papier 
N weihen können ꝛc. In dieſer Berechtigung liege aber eine Menge For =] Schlef. entenbriefe 5% 5% | 95% | 95% | 95% 35 den Preis zu halten vermag, wenn es in größeren Mengen auf den Mark 
ungen, welche zwar Jeg im Ginzelnen noch nicht berborgeireten feien, | Sghle. Bankvereins⸗Anth. 125% |125% 1267 |125% 1125% 125% gebracht wird. 5 
ihne Smeiel aber in nädfter Bukanft erbortreien wa dis, Cin Grjorber Breslauer Disconto-Bant. | 73 | 73% 1 74% | 73° | 71% 72 Mit dieſen Worten ſchloß mein letzter Brief und fie paſſen vollkommen 
ah zunächſt 3. B. die Möglichkeit junge Leute zu altkatboliſchen Pieſtern (Friedenthal u. Co.) 5 ; für den Beginn des heutigen. Es fehlt an Käufern. Die Effecten, welche 
A gbilven zu können, was eine altkath. Facultät auf irgend einer Univer-| groafauer Makler-Bant... 92 91 91 91 91 91 theils effectib, theils in Gontremine zum Verkaufe geſtellt werden, repraſen⸗ 
hist oraußfebe. Alttath. Stubenten der Zbeologie würden borbanden fein, Breslauer Wechslerbank. | 60% | 60% 6, | 59% | 60 59% |tiren eine ſehr geringe Summe und nur die durch ſchrankenloſes Mißtrauen 
115 Uniperſität Bonn werde ee Winterſemeſter mindeſtens 8] Schleſiſcher Bodencrevit 0 16 181 121 1 78 76 We Hans Ib bet 1 kann es erklären, daß mit ſolch 
n. «A. Litt. A u. C. 
%%% (CC kalle vergeihnet. Ungtehnb gehen bie rasen Gr 
weiter aus: ber Altkatholieismus zu 19 755 BR An 3155 echte .U.⸗Stamm⸗Actien 121 I 121% |121% 121 121% bolungen, welche das on nur weniger Käufer zur Folge hat, unver⸗ 
i i ddal⸗ i Prior 2 i i i 5 in ; 
Mn Sen un 34 Out ala Be (mu f! im an a 
i rechtigung gen ße au 5 , Lombarden 5 419 it ctenmaterial_ein i ; fei i e 
wach e bene der Porkagerde um Schluſſe, ein tiefer Blick der preußi⸗ Kumanıtde Eijenb.-Oblig.- 355 55 34% 3475 947 344% bei Hufen ee ſeine Wut bindet dll Wiegen aan 45 
zen Giaciöregierung gemelen, nen fin bie ehen laſſene Nur ae an | Rufiches, Papiergeld an a | |, 18, | 82, |ihmunabaften Geidäfles; alsin man märde irren, nähme man an, bap die 
n Weg 9 „ Kur Understand Deſterr. Banknoten y m 10 stefan 
endesa ae, dg ehe ar en Glauben eines Ronge hinauslaufen 8 dear nn 8800 126 12677 128½ 127 1275 1277 Deileleung Ines Materials 9 400 15 ; ae age wic n 
A nur näre and könne ar 55 l e c e 1 85 Deterr. 1860er Looſe 947 8470 90 90 90 90 5 Rötung 9 wurden, t abſolute Ausſichtsloſigkeit. Die Ban⸗ 
ibi i i d u der . i 8 n 3 F i 1 i i f 5 5 © 
ib „nicht Bey den 8. Juli 1870 geworden; die verſtändigen Elemente Falteniſche Anleihe et 07 60” 595 50 597 59 % me ee 1 ele ee c guialonshſechlaſße 
ede baben feit Jahrzehnten dieſe Gebrechen vorausgeſehen und bitter ee 1882er Anleihe... 1 98 98% | 98% 98 % 198% | 98% faßten und ihren Verſuch, die Liquidation durch Veräußerung von Effecten⸗ 
kellag, aber e Be u a N AN An Den . 109% 109% 1127 110 {109% |109% nn aD nuchaufüßren, ſofort als undurhführbar erkannten, fie 
und dei KOMNMen küche er w i ine Oppoſilion Verein. Königs- und Lauras mußten ſich beſcheiden. 5 
inifterium tobt gemacht. Vor dem Coneil war eine Oppoſtion] Hutte⸗Actien 76 175% 179 178 78 179 Nicht ihre Verkäufe, ſondern das Bewußtſein, daß es zu ſolchen Ver⸗ 
Irn de Kirche nicht möglich, ext ſeit demſelben iſt gegen — ae Schl. Leinen⸗Ind. (Kramſta) | 92% | 3 z 93 93 93 93% [kaufen werde kommen müſſen und ein bis zur Ereentricität getriebenes 
rungen derſelben eine Bewegung entſtanden, d e blen 8 Ge it. | Schleſ. Immobilien 74 74 74 74 74 74 [Mißtrauen gegen Inſtitute und Firmen, perſtärkt durch die Operationen 
baftigkeit der inch be Seen v die Rech fl ab haben von] Donnersmarckhütte — 17 — — — — euer Clique, welche ein Intereſſe hat, tiefe Courſe hervorzubringen, um die 
lichen, ſondern au on Laien, D 


Liquidationsmaſſen billigſt acquiriren zu können, find die Urſache der ges 
waltigen Erſchütterungen, welche der Telegraph Ihnen berichtet, Erſchülterun⸗ 
gen, welche allerdings die Position unſerer Banken täglich verſchlechtern, 
aber in noch weit größerem Maße als dies durch die Lage geboten wäre, 
das Mißtrauen provociren. ; 

„Dieſes Mißtrauen iſt am deutlichſten im Deviſenhandel wahrnehmbar, 
weil hier die Perſonenfrage in den Vordergrund tritt. Man iſt ungemein 
wähleriſch geworden, namentlich bei Abſchluß von längeren Sichten, und 
der Unterſchied, welcher rückſichtlich der Firma gemacht wird, drückt ſich in 
einer nun ſchon faſt ein Procent erreichenden Cours differenz zu Ungunſten 
von Papieren aus, welche vor einiger Zeit als mindestens zweites Papier 
gegolten hätten und dieſe Claffificirung auch heute noch verdienen würden. 

„Dieſe krankhafte Senfibilität der Börſe zeigt ſich aber auch darin, daß 
bei eintretenden Rückgang eines Effectencourſes nicht die natürliche Erklä⸗ 
rung deſſelben acceptirt, ſondern ſofort rückſichtlich der betheiligten Anſtalt 
die Griftenzfrage geſtellt wird. Während der Rattenzahn des Mißtrauens 
nach dem Fall der Maklerbanken und noch lange nachher nur die Mittel⸗ 
banken benagte, wagt er ſich nun bereits an die größten ſolideſten und acht⸗ 
barſten Inſtitute und es iſt in dieſer Beziehung bereits ſoweit gekommen, 
daß mit Ausnahme der Creditanſtalt und der Nationalbank keines mehr 
gegen Gefahr bringenden Verdacht gefeit iſt. Geht das nur noch eine kleine 
Weile fo fort, jo wird man, ohne in den Narreuthurm geſperrt zu werden, im 
Börſenſaale laut die Frage ventiliren können, ob denn auch wirklich die Natſonal⸗ 
bank gut ſei und man wird zur Motivirung dieſer Frage darauf verweilen, daß 
ſich im Portefeuille der Bank zweifelsohne Acepte befinden, welche nothleidend 
find oder es in nächſter Zeit noch werden können. Das Mißtrauen, bis zu 
einem gewiſſen Grade allerdings berechtigt, in ſeiner jetzigen Maßloſigkeit 
lächerlich und traurig zugleich, wird genährt von Denjenigen, welche eine 
Genugthuung darin finden, Andere auf die Stufe herabzuziehen, auch die 
fie ſelbſt geſunken, von Leuien, welche ih darin gefallen, die Situation in den 
ſchwärzeſten Farben zu malen, um draſtiſch zu erweiſen, wie übel man daran 
gethan, ihre Rathſchläge zur Abwendung der Kataſtrophe zu mißachten un) 
ich rechne zu dieſen Leuten auch die Redactionen einiger ſtark in Senſation 
machenden Blätter; das Mißtrauen wird gefördert durch die Schönfärberei, 
beren man ſich noch im Juni bei Aufſtellung der Semeſtralbilanzen befleißigte; 
es findet Nahrung in unſerem zu Uebertreibungen, im ſchlimmen wie im 
guten Sinne inklinirenden a e ge es a die Urſache, daß die 
der gemachten Verſuche für einen gütlichen Ausgleich dennoch vom hieſigen! C* : e ich gehindert jeben, dem Markte zu 
Stadtgericht über die Vereinsbank Quiſtorp der Concurs eröffnet ode fe e en bedacht fein müſſen, ſich gegen alle Eben⸗ 
und daß die Pirnger Bank ihre Zahlungen eingeſtellt habe. Der hieſige Platz 3 x 
iſt zwar dixect in biejer letzteren Zahlungseinſtellung in keiner Weiſe betheiligt, 
dagegen wird ſie in Sachſen nicht ohne große Nachwirkungen ſein, da die 
Bank in den dortigen Fabrikkreiſen eine große Clientel hatte. — Dieſer Im: 
ſchwung hielt jedoch nur Donnerſtag an. Heute war auf beſſere Pariſer 
um Salben e 5 ae jet A 0 S bei den 
internationalen Speculationspapieren äußerte ſich dieſe Stimmung in einer : N 2 { 
eigenen, Bensgung, Berbaltmimäbig feſt war 51 ber anjen Bode ea nicht von der Bodencreditanſtalt, deren gewiß zweifelloſe Solvenz in 
der Eiſenbahngetien⸗Markt. Beſonders waren es die Rheiniſch⸗Weſtphäliſchen f ; a 
ane welche ſich einer lebhaften Beachtung erfreuten und zu höheren | dummen Gorsejpondenz eines Wiener Journalisten 
Aae d 1 Aigen ne ed dem Markt lich Ahe ak 

nter den leichten Eiſenbahnpapieren verdienen namentli ein⸗Nahebahn, 1753 : 
Aachen⸗Maſtrichter, Lüttich - Limburger beſonder Hervorhebung. Von e e aber ee Bid ona a geben ea en 
Speculations ⸗Effecten wurden öfterreichiiche Credit⸗Actien am meiſten ge⸗ | Banken ioftateit deen, diene Ahnen aur N . icht 5 letzt dominirende Ge⸗ 
handelt. Dieſelben varürten in dieſer Woche zwiſchen 130%, und 126 ½. 3 05 zur Nachricht, daß man ſich nicht ge⸗ 
Disconto⸗Commandit⸗Antheile erhoben 


ſich am Mittwoch bis 187 ½, gingen 
jedoch den folgenden Tag auf 184 ¾ herab. E 8 


Berlin, 17. October. [Börſen⸗Wochenbericht.] Die Geſchäfts⸗ 
unluft, welche während der ganzen vorigen Woche an unſerer Börfe herrſchte, 
ging auch in dieſe Woche über, und behauptete ſich noch am 11. u. 13. d. M. 
Die Umſätze hielten ſich innerhalb ſehr enger Grenzen und die Courſe der 
leitenden Speculations⸗ Effecten ſchwankten nur um Kleinigkeiten auf und 
nieder. Die Speculation war gänzlich unſchlüſſig, nach welcher Seite fie 
ſich augenblicklich engagiren ſollte. Das Coursniveau war im Allgemeinen 
bereits ein ſo niedriges, daß Baiſſeoperationen nur bei wenigen Effecten 
noch erfolgreich erſchienen, andererſeits bot ſich nirgends ein Moment, das 
eine Hauſſe zu unterſtützen geeignet geweſen, und ſo ſtanden die beiden 
Parteiungen, die unter den jetzigen Verhältniſſen allein den Handel an der 
Börſe beherrſchen, unthätig einander gegenüber. Daß dieſe e 
nicht lange andauern konnte, war vorauszuſehen. Im Verlaufe der J ontag⸗ 
Börſe wurde die Stimmung zuſehends feſter, die Nachfrage wurde lebhafter 
als das Angebot, und die Courſe der leitenden Papiere geriethen in ſteigende 
Bewegung. Dieſe Bewegung ging auch auf die Dinstag⸗ und Mittwoch⸗ 
Börſe über und die Courſe blieben faſt ausnahmslos in ſteigender Richtung. 
Nichtsdeſtoweniger war von einer Betheiligung des Privatpublikums nichts 
zu ſpüren, wie bisher beſchränkte 90 auch während dieſer Tage der Handel 
auf die Kreiſe der Speculation. Die Baiſſepartei erkannte, daß ſie vor⸗ 
läufig weitere Erfolge nicht mehr zu erzielen vermag. Ueberhaupt wurden 
Blancoverkäufe während der letzten Zeit in nur ſehr beſchränktem Maße 
ausgeführt und während der genannten Tage nahm die Contremine ſtarke 
Deckungskäufe vor und unterſtützte ſo in der beſten Form die ſteigende Be⸗ 
wegung der Courſe. Innere Gründe für dieſen Umſchwung zum Beſſeren 
waren nicht vorhanden, nur Momente, welche die in der letzten Zeit auf⸗ 
getretenen Beſorgniſſe und Gerüchte zerſtreuten, traten hervor, und waren um 
ſo wirkſamer, als jene Beſorgniſſe in ganzungerechtfertigter Weiſe auf den Cours 
der Börſenpapiere eingewirkt hatten. Als jedoch am Donnerſtag die Nachrichten 
von den auswärtigen Börſenplätzen ſehr ungünſtig lauteten und auch ans 
geſichts der Disconto⸗ Erhöhung der Bank von Frankreich die Beſorgniß 
entſtand, daß nunmehr auch die Pariſer Börſe, welche ſich bisher den Er⸗ 
ſchütterungen der übrigen continentalen Börſenplätze gegenüber recht gut 
gehalten, in ernſte Verlegenbeiten gerathen möchte, fo trat auch hier wieder ein 
Umſchwung zum Schlechteren ein. Hierzu kam noch die Nachricht, daß trotz 
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Beſſerung unſerer Nane e b für 
reicher Inſtitute ſo viel er⸗ 


jeden Augen⸗ 
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daher in der 


nicht fälligen, ohne Weiteres zur Honorirung entge en; i 
durch das Geſchwätz der Leute genöthigt, ihre 50 Reſer be nit eb 10 
fo ergeht es nur in noch größerem Maße allen, 
ec — Käufern 5 
veölau, 18. October. (Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Berich 
Roggen (pr. 1000 Kilogr.) behauptet, get. 5000 Gtr., pr. Dekor 8 
Die Motive für dieſes unerwartete Ereigniß find nicht 2 . 61% Thlr. bezahlt und Br., Nodember⸗De⸗ 
daß von einem auswärtigen Gläubiger ez e % ( 8 und Br., April⸗Mai 61% Thlr. bezahlt u. Gd. 
Ste ae Gläubiger ER 15 9 10 05 on Er 2 5 ee == 
adtgericht eingelaufen ſei, oder, was wahrſcheinlicher iſt, daß der Beſchluß Hafer (pr. 1000 Kilogr.) gef. — — re 1 
Ap la BI Zhle. On gr.) g Ctr., pr. October 50% hir. Gb., 
1 55 1 1 0 Klar) be Se 85 ER. Br. ee 2 
5 er | 5 iiogr.) feſt, gek. — tr., loco 19 lr. Br., pr. 
gar mals beſchleſen, da ein nell October 197 Thlr. Br, Detobes,Aobender 19% Thlr. Be November-Der 
cember 19% Thlr. Br. December-Januar —, April Mai 20% Thlr. bezahlt. 
Spiritus (pr. 100 Liter & 100 %) wenig verändert, gel. — Liter, loco 
ade d e e a Aa: 
ER ER 2 0 e A 5 == r. bezahlt, October⸗November r. Br. Ovember⸗De⸗ 
Liquidation für dieſelben unter einigermaßen günftigen Ned ee cerüber 20 Tor. 12 Sgr. bezahlt, December-Januar 20 Thlr. 14 Sgr. bezahlt, 
Jetzt aber, da die zahlreichen Grundſtücke der beiden Geſellſchaften und die Apri A Thlr. Gd., 20% Thlr. Br. Die Börfen-Eommiffin, 
Breslau, 18. Oetbr. 


dürfte für die Actionäre nicht viel mehr übrig bleiben. Was jedoch den [Probucten⸗Wochenbericht.] Im Laufe 
Deutſchen Central⸗Bauverein betrifft, jo dürften bei dem gerichtlichen Concurs⸗ der nun abgelaufenen Woche batten wir anfänglich Regen⸗ fpäter aber wies 
verfahren auch die Gläubiger zu kurz kommen. Das Activ⸗Vermögen be⸗ der klares Wetter, in den Nächten war es ſchon ſehr kühl und fiel Reif. 

ſteht faſt ausſchließlich aus Grundstücken, Bauten, Fabriken, aljo aus Werthen, Der Waſſerſtand und das Verſchiffungsgeſchäft find noch unverändert 


bank, Weſtend⸗Geſellſchaft und des deutſchen Central⸗Bauverein Alle a 


ungünſtig, die Frachten ferner nominell per 50 Kilogramm nach Stettin 


410 Sgr., Berlin 5 Sgr., Hamburg 6 Sgr 


Im Getreidebandel, der in vorwöcheutlicher Stille beharrte, war im 
Großen und Ganzen matte Stimmung vorherrſchend. In England wurde 
biejelbe einestheils durch die bedeutenden Zufuhren einheimiſcher Waare 
herbeigeführt, die größtentheils in ſchlechter Convition ankamen und deshalb 
nur mit Preis reduction zu verwerthen war. Dann aber drückten auch die 
bedeutenden Abladungen und täglichen Offerten von Amerika, wo die Preife 
für Mehl erhebliche Einbußen erfahren haben. Vorgeſtern wichen dieſelben 
bon 7, 05 auf 6, 60. Auch die Märkte Frankreichs meldeten flaue Ten: 
denz und die Pariſer Mehlcourſe find ſeit acht Tagen 2 Fraues berunter⸗ 
gegangen. In Belgien waren die Weizenzufubren aus allen Gegenden 

edeutend und drückten auf Preiſe; auch Holland hat nach anfänglich feſter 
Haltung wieder billigere Roggenpreiſe gemeldet, da der Rhein, der bisher 
dort Käufer geweſen, mit Ankäuſen pauſirte. In Süddeutſchland konnte 
man in Folge bedeutender Offerten ruſſiſchen Roggens billiger kaufen. 
Sachſen meldete bei ſchwerfälligem Handel matte Stimmung. In Oeſter⸗ 
ie ich und Ungarn neigten die Preiſe einem weiteren Rückgauge zu. Man 
Glaubt jetzt, daß Ungarn noch ein beträchtliches Quantum Weizen zum 
Export erübrigen wird und auch die Kartoffelernte wird neuerdigns gün⸗ 
ſtiger beurtheill. A 
Berlin hatte in Roggen und Weizen bei ſchwankenden Preiſen fait ledig⸗ 
lich Platzgeſchaft. f 5 

Das hieſige Getreide⸗Geſchäft war zwar wieder etwas lebhafter, als in 
der Vorwoche, da aber die Zufuhren noch immer nicht der Nachfrage ge⸗ 
hügten, blieben die Umſätze noch beſchränkt. Der Export hält an. 
Weizen blieb gut verkäuflich und bei unzureichenden Zufuhren wurde 
Manches von den Lägern genommen. Käufer waren ſowohl unſere Con⸗ 
ſumenten, als auch Exporkeure und waren beſonders die harten glaſigen 
Qualitäten bevorzugt und bedangen gute Preiſe. Man zahlte am beutigen 
Markt per 100 Kilogr. weißer 8—8 7 Thlr., gelber 7%—8% Thlr., feiniter 
88 ara; Galiziſchen 771 —8½ Tolr., per 1000 Kilogr. per dieſen Monat 

r. Br. 


Roggen in feiner Waare für den Conſum gut gefragt, konnte leicht zu 
den nolirten höchſten Preiſen begeben werden, dagegen fanden die Mittel⸗ 
und ruſſiſchen Waaren exit bei ermäßigten Forderungen Käufer und ziem⸗ 
lichen Abzug nach Oberſchleſten. Zu notiten iſt per 100 Kllogr. 6%—7% 
Thlr. feinſter noch darüber. 5 

Das Termingeſchäft war etwas animirter als in der Vorwoche, haupt: 
ſächlich jedoch nur im nahen Termin, in welchem noch Mauches zu decken 

u ſein ſcheint und der aus dieſem Grunde bis 1% Thlr. gewann; in den 
ach. Sichten waren die Umſätze bei wenig veränderten Preiſen nur 
wa 


Thlr., Lupinen hoch ge⸗ 
M 


Kleeſamen war in Roth aus Galizien ſchon ziemlich zugeführt und 
Käufer ſehr zurückhaltend. Erſt nachdem die Eigner in den letzten Tagen 
ihre Forderungen ermäßigt, kam es zu bedeutenderen Umſätzen, welche ca. 
1000 Elr. betragen mögen und theils von bieſigen Händlern, theils von 
chleſiſchen Oekonomen genommen wurden. Aus Schleſien ſelbſt fehlen Zu: 
uhren noch ganz, ebenſo war von anderen Staaten noch nichts angeboten. 

u notiren ii per 50 Kilogr.: weiß jährig 15—19 Thlr., roth neu 14 — 
16% Tbl., jahrig 11—14 Thlr., Schwediſch neu 20 bis 22 Thlr., jährig 
14 bis 18 Thlr., Gelb 5 bis 6% Thlr. — Thymothee 11 bis 13 Tolr. 

Delſgaten zu den ermäßigten Preiſen der Vorwoche etwas mehr gefragt, 
Umſäßze jedoch nur mäßig. Man zahlte per 100 Klgr. Raps 7% -8 Thlr., 
Winter⸗Rübſen 7% bis 7% Thlr., Sommer⸗Rübſen 7% bis 8% Thle., 
8 Tbl. 5 7 bis 7½ Thlr., per 1000 Kilogr. Raps per dieſen Monat 

r. Br. 

Hanfſaat kam bei ermäßigten Preiſen 
gehandelt der 100 Kilogr. 6% bis 7% 5 ö 
Leinſagt ſtärler offerirt und Preiſe ca. % Thlr. niedriger, die Umſätze 
umfangreicher als in der Vorwoche. Man zahlte per 100 Kilogr. 34 —8%, 
Tölr., feinſten noch darüber. 

55 15 mehr angeboten, ſchleſiſche 72 bis 74 Sgr., ungariſche 67 
i 


gr. 
Leinkuchen blieben gut gefragt, ſchleſiſche 94—97 Sgr., polniſche 88 
bis 92 Sgr. ver 50 Kilogr. 

Nübbl Anfangs der Woche in matter Haltung, befeſtigte ſich im weiteren 
Verlauf bei ſtärkeren Umſätzen wieder und war der nahe Termin als der 
billigfte, am meiſten beachtet. Die Preiſe ſchließen noch ca. % Thlr. unter 
den vor wöchentlichen und ſcheinen jetzt wieder nach auswärts Rechnung zu 
geben. Man handelte an heutiger Börſe per 100 Kilogr. loco 19% Thlr. 
Br., October 19% Thlr. Br. October⸗November 19% Thlr. Br., November⸗ 
December 19% Thlr. Br., April⸗Mai 20% Thlr. Br. i 

Spiritus war noch ſchwach zugeführt, dürfte nunmehr aber bald in 
größeren Bolten an den Markt kommen. Der Begehr nach loco Waare hat 
eiwas nachgelaſſen, dagegen wurde der laufende Monat, wie es ſcheint zu 
Realiſationen ſtark gehandelt und gewann circa % Thlr., wodurch die Diffe⸗ 
renz gegen lolo ſich bereits erheblich verringerte und wahlſcheinlich noch 
mehr ſchwinden wird. In ſpäteren Terminen war bei wenig veränverten 
Preiſen nur kleine Geſchäfl. Man handelte an 1. 1. Börſe per 100 
Liter Inco 24% Thlr., 24% Thlr. Glo., October 24% Thlr. bez., October⸗ 
November 21%, Thlr., Nopbr.⸗Decbr. 20% Thlr. Br., April⸗Mai 20% 
Thlr. Gld., % Thlr. Br., Mai 20% Thlr. Gld. 

Mebl war in matter Haltung, Preiſe eswas niedriger, find zu notiren 
55 100 Klgr. unverſteuert: Weizen fein 13% —13% Thlv., Roggen fein 11% 

is % Thlr., Hausbacken 11, —% Thlr., Roggen⸗Futtermehl 4% —X Thlr., 
Weizen⸗Kſeſe 3% bis 3% T 

Kartoffelſtärke i l i 

Thlr. Weizenſtärke 8% —9% Thlr. pr. 50 Kilogr. je nach Qualität. 


Breslau, 18. Oetbr. [Wochenmarktbericht.] (Detailpreiſe.) Der 
Verkehr auf den verſchiedenen Marktplätzen war in dieſer Woche belebier 
als in ber vorigen Woche. Feld⸗ und Gartenfrüchte, Obſt. und Federvieh 
war reichlich vorhanden. Hingegen find Eier in ſchwacher Zufuhr zu Markt 

ebracht worden, in Folge deſſen dieſelben um 10 Sgr. im Preiſe geſtiegen 
ind, jo daß alſo jetzt das Schock mit 40 Sgr. bezahlt werden muß, ein 
reis, wie er zu dieſer Jahreszeit wohl noch nicht dageweſen ſein dürſte. 
ür Butter und Käſe zahlte man vorwöchentliche Preiſe. Fleiſchwagren 
und Fiſche unverändert. — Notirungen: Rindfleiſch, per Pfd. 6%4—7 Sgr., 
Schweinefleiſch pr. Pfd. 6 bis 7 Sgr., Hammelfleiſch pr. Pld. 5% bis 
6 Sgr., Kalbfleiſch pr. Pfd. 5% Sgr., Kalbskopf pro Stück 7 bis 8 
Sgr., Kälberfüße pro Saß 4—5 Sgr., Schweinefüße pr. Pfd. 6 Sgr., Ber 
ſchlinge vom Kalbe nebſt Leber 20 Sgr., Geſchlinge vom Hammel nebſt Leber 10 
Sgr., Gekröſe pro Portion 5 Sgr., Kalbsgehirn pro Portion 2/4 Sgr., Kuheuter 
pro Pfv. 2 Sgr., Rindszunge pro Stück 25—40 Sgr., Rindsnieren pro Paar 
8 Sgr., Schweinenieren pro Paar 24—3 Sgr., Schöpſennieren pro Paar 
Sgr., Schoͤpſenkopf pro Stück 4—5 Sgr., Speck pro Pfd. 8—9 Sgr., 
Schweineſchmalz (ungusgelgſſen) pr. Pfd. 9 bis 10 Sgr., Rauchſchweinefleiſch 
pro Bio. 9 bis 10 Sgr., Schinken, gekocht, 12 Sgr. pro Pfd., Aal, lebenver, 
pro Pfd. 12 bis 18 Sgr., geräucherter 15 Sgr. pro Pfd., Lachs pro Pfd. 
15— 20 Sgr., Zander pr. Pfd. 9—11 Sgr., Steinbutten 12—14 pr. Pfd., 
Seezungen 8 Sgr. pr. Pfd., Forellen 10—15 Sgr. pr. Stück, Flußhechte, 
lebende, 8— 10 Sgr., Seehechte, todte, 6 Sgr. pr. Pfd., Karpfen pro Pfd. 6—7 
Sgr., Schleien pr. Pfd. 7% Sgr., gemengte Fiſche pro Pfd. 5 Sgr., Hummer 
pr. Pfd. 25—30 Sgr., Krebſe pro Schock 20—30 Sgr., Hafen pro Stück 25—30 
Sgr., Höhnerhahn pro Stück 10—12 Sgr., Henne 12—15 Sgr., junge Hühner 
pr. Paar 7—15 Sgr., Rebhühner pro Paar 15—20 Sgr., Krammets⸗ oder 
Großvögel, Paar, 4 Sgr., Tauben, Paar 6—8 Sgr., Gänſe pr. Stück 20—55 Sgr., 
Enten das Paar 25—30 Sgr. geſchlachtete Gänſe 30 bis 45 Sgr. pr. Stück, ge: 
chlachtete Enten pro Stück 15—20 Sgr., Entenklein pro Portion 3 Sgr., ges 
ee, Paar 15— 18 Sgr., Gänſeklein pr. Portion 7 Sgr., Gänſeleber, 
| 


zu großen Umfäben und wurde 
r 


140 Sgr., Butter 


bir. 
bei unberänderten Preiſen wenig Geſchäft, 5% —5% 5 


1% Sgr., Kaninchen, Stück 2 bis 3 Sgr., Hühnereier, Schock! 
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ae Pfd. 14 bis 15 Sgr., Milch pro 1 L. 10 5 
Sgr., Buttermilch 1 L. % Sgr., Sahne pro L. 3—3½ Sgr., Landbrot pro Pfd. 
1% Sgr., Olmützer Käſe pro Schock 14— 28 Sgr., Limburger Käſe pro Stück 77 
10 Sgr., Sahnkaſe pro Stück 2—27 Sgr., Kuhkäſe pro Mandel 5—7 Sgr., 
Weichkäſe pro Maß 6 Pf., Weizenmehl pro Pfd. 2% Sgr., Gerſtenmehl pr. 
Pfd. 1½ Sgr., Heidemehl pro 1 L. 3% Sgr., geſtampfter Hirſe pro 1 L. 
4% Sgr., Erbſen 1 L. 2 Sgr., Linſen pr. 1 L. 3 Sgr., Bohnen 1 L. 2—2 7 
Sgr., Kartoffeln pro Sack 150 Pfund 40—50 Sgr., 2 L. 1 —2 Sgr., Kohl⸗ 
rüben pr. Mandel 2 Sgr. Mohrrüben, Schilt 4 bis 7 Sgr., Carotten, 
Schilk 4 Sgr., Wälſchkohl, Mandel 5—10 Sgr., Weißkohl, Mandel 10—15 
Sgr., Blaukohl, Mandel 20 Sgr., Blumenkohl, Roſe 2½— 10 Sgr., Schnitt: 
bohnen, 1 L. 3% Sgr., Kopfſalat, der Kopf Y—1 
25 —30 Sgr., Pfeffergurken 1 L. 5 Sgr., Sauergurken, Schock 10 Sgr., Borree, 
Schilk 4—6 Sgr., Sellerie, pro Mandel 5—10 Sgr., Peterſilie, Gebund, 
1% Sgr., Meerrettig, pr. Mandel 15—25 Sgr., Rübrettige 1 L. 2 Sgr., 

adieschen, Schilk 2 Sgr., Zwiebeln, pr. 1 L. 2 Sgr., Perlzwiebeln 1 % 
4 Sgr., Chaloiten desgl., Knoblauch 1 L. 3 Sgr., Schnittlauch, Schilt 
2% Sgr., Champignons, 1 L. 10 Sgr., Steinpilze das Körbchen 2 Sgr. 
Liebesäpfel 1 L. 7% Sgr., Artiſchocken pro Stück 3—5 Sgr., Ananas, pro 
Pfd. 40 Sgr., Kürbiſſe pro Stück 2—6 Sgr., Calmus pr. Gebund 1% 
Sgr., Preiſelbeeren 3 L. 15—16 Sgr., Wachholderbeeren das Mäßchen 2 Sgr., 
Haſelnüſſe, pro L. 5—6 Sgr., Waſſerrüben 3 L. 4 Sgr., Melonen, Stück 7—10 
Sgr., Weintrauben, das Pfund 4—5 Sgr., ungariſche Weintrauben, blaue und 
helle, das Pfund 6—8 Sgr. Apfelſinen pr. Stück 3—5 Sgr., Citronen, Stück 
12% Sgr., Pfirſichen Schock 30—40 Sgr., Birnen 1 L. 2%—4 Sgr., 
Aepfel, pro 1 L. 3 — 5 Sgr., Pflaumen 1 L. 5 Sgr., Quitten das 
Pfund 6 Sgr., gebackene Aepfel, Pfund 6 Sgr., gebackene Birnen, Pfd. 4 
bis 5 Sgr., gebackene Kirſchen, Pfd. 6 Sgr., gebackene Pflaumen, Pfd. 6 Sgr., 
Pflaumenmus pr. Bid. 8 Sgr., Prünellen, Pfd. 12 Sgr., Hagebutten, Bo. 
6 Sgr., Sauerkraut das Pfund 2 Sgr., Johannisbrot ir Pfd. 5 Sgr., 
Ebreſchen 1 L. 2 Sgr., Kamillen 1 L. 2% Sgr., Stallbeſen pro Schock 
75—80 Sgr., Stubenruthenbeſen pro Schock 50 bis 60 Sgr. 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 13. 
und 16. October. Der Auftrieb betrug: 1) 285 Stück Nindvieh (barunter 
115 Ochſen, 170 Kühe). Die günſtigen auswärtigen Berichte, ſowie der grö⸗ 
ßere Bedarf für den Platz, veranlaßten, daß ſich der Markt zu etwas beſſeren 
Preiſen ſchnell räumte. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht exel. Steuer 
Prima⸗Waare 17—18 Thlr. und darüber. — II. Qualität 13—14 Thlr., 

eringere 10—11 Thlr. — ) 1013 Stück Schweine. Man zahlte für 50 
Rilogr Fleiſchgewicht excl. Steuer beſte feinſte Waare 17—18 Thlr. und darüber, 
mittlere Waare 13½—14½ Thlr. — 3) 1811 Stück Schafvieh. Gezahlt 
wurde für 20 Kilogr. Fleiſchgewicht exel. Steuer Prima⸗Waare 6 bis 6% Thlr. 
und darüber. Geringite Qualität 2%—3 Thlr. — 4) 372 Stück Kälber 
Ban mit 12—14 Thlr. nes 50 Kilogramm Fleiſchgewicht exel. Steuer 
bezahlt. 


* Breslau, 18. October. [Bericht über Baumaterialien vom 
Comptoir für Baube darf.] Die Preiſe find gegen die vergangene 
Woche ziemlich unverändert geblieben. Nur Hohl⸗ und Verblendziegeln 
wurden etwas beſſer bezahlt. Wir notiren: ; 

Verblendſteine 16 — 18 Thlr. Klinker 15—17 Thlr. Mauerziegeln 
I. 12½—14 Thlr. dit. II. 10—11 Thlr. Feldofenziegeln 7—8 Thlr. 
Hohlziegeln 13—15 Thlr. Dachſteine 10-13 Thlr. Brunnenziegeln 15 — 
17 Thlr. Keilziegeln 15—18 Thlr. Chamotteziegeln 25—30 Thlr. Sims⸗ 
ziegeln, 50 Gentimeter lang, pro Stück 3—3% Sgr. Ziegelplatten 
pro Quadratmeter 30—40 Sgr. Weſerſandſteinplatten 70—85 Sgr. 
Grauitplatten 67% — 75 Sgr. Metilaher Flieſen 105 — 130 Sgr. 
Marmor⸗Moſaik⸗Platten 100—125 Sgr. Kalk, böhmiſcher pro Cir. 
12 —13½% Sgr. vo. oberſchleſiſcher 8, —9 Sgr. Mauergyps pro Ctr. 
30—40 Sgr. Stuckaturgyps 45—50 Sgr. Mauerrohr pro Schock 30—40 
Sgr. Granitbruchſteine pro 150 Ctr. 10—10% Thlr. . 


Berlin, 17. October. [Beſchluß der Sachverſtändigen⸗Com⸗ 
miſſion.] Es wird als Uſanee feſtgeſtellt, daß, beim Handel in Actien 
von Geſellſchaften, die in Concurs gerathen find, dom Erſcheinen der des⸗ 
fallſigen gerichtlichen Bekanntmachung an eine Berechnung laufender Zinſen 
nicht mehr ſtattzufinden hat, jo daß Vereinsbank Quiſtorp, Weſtend und 
1 Centralbau⸗Vereins⸗Aetien von heute ab franco Zinſen zur Notiz 
ommen. 


Berlin, 17. October. [Stärke.] Die anhaltend ungünſtige Lage der 
Börſe und unter dem Einfluß der Thatſache, daß die Kartoffelernte in den 
Hauptproductions⸗ Gegenden bisher unterſchätzt iſt, waren Mattigkeit und 
Luſtloſigkeit diesmal die Grundzüge des Verkehrs in Kartoffelfabrikaten. 
Dem hieraus reſultirenden Angebot fehlte es ſomit an entſprechender Auf⸗ 
nahme, woraus eine Ermäßigung der Preiſe für ſämmtliche Artikel folgte, 
Paris und Epinal melden gleichzeitig eine weitere Preisreduction für feuchte 
und trockene Kartoffelſtärke von 1 Fres. pr. 100 Pfd. Man bezahlte daſelbſt 
feuchte Stärke, Lieferung in 4 Monaten, 21 a 214% Fres., La trockene dito 
36 a 37 Fres., Alles per 100 Kilo. Bei dem Ausfall des Exports feuchter 
Stärke nach dem Süden Deutſchlands und England und dem der dies⸗ 
jährigen vermehrten Production entſprechenden dringenderen Angebot der⸗ 
ſelben verhalten ſich unſere einheimiſchen Siedereien äußerſt reſervirt und 
kaufen nur bei billigeren Preiſen auf möglich kurze Lieferung. Zu notiren: 
Fabrik⸗Kartoffeln in der Provinz weiße und ordinäre rothe 11—12 Thlr., 
frührothe do. 12,— 14 Thlr., Alles per 2400 Pfd. erſte Koſten frei Ver⸗ 
ladungsort. Feuchte gutgewaſchene Kartoffelſtärke in Käufers Säcken 2% 
Thaler pr. 100 Pfd. netto loco und October⸗November bei 2½ Thlr. pEt. 
Taravergütigung und bahnamtliches Gewicht der Abgangsſtation per Kaſſe. 
Ia Trockene Kartoffelſtärke und Mehl chemiſch rein und mit Centrifuge ges 
arbeitet loco und October-December 5 ½ bez. u. Br. Ia Kartoffelſtärke und 
Mehl ohne Centrifuge gearbeitet oder künſtlich gebleicht loco und October⸗ 
December 5% bez. u. Br. ab Schleſien 5% Br. Abfallende la Sorten 
Stärke und Mehl 4% bis 4% Thlr., 2. Sorten 4% 4 4½ Thlr., alles 
100 Pfd. netto mit Sack frei Berlin. 


Poſen, 17. October. [Producten⸗Bericht von Lewin Berwin 
Söhne) Roggen (pro 1000 Kilogramm) feſt. Kündigungspreis 61% 
Get. — Wspl. October 61% Gd., Oetober⸗November 59% bez. u. Gd., No⸗ 
vember⸗December 59 bez. u. Br., December⸗Januar 59 bez. u. Gb., Jauuar⸗ 
Februar 59 Go., Februar⸗März —, Frühjahr 59% bez. u. Go., April⸗ 
Mai 59% Gd. — Spiritus pro 10,000 Liter & feſter. Kündigungspreis 
23%. Gel. — Liter. October 23% Gd., November 20% 20% bez. Br. 
u Go., December 19¾ 20 bez. u. Br., Januar 20 ½ bez. u. Gd., Febr. 
20% bez. u. Br., März 20% Gd. April⸗Mai 20 bez. u. Gd., Mai —. 

Poſener Markt⸗Bericht. Weizen: mehr beachtet, pro 1050 Kilogr. 
feiner 90— 96 Thlr., mittel 83—86 Thlr., ordinär und defect 78—82 Thlr., 
Roggen: feine Waare begehrt, ordinäre flau, vro 1000 Kilogr. feiner 
6769 Thlr., mittel 6365 Thlr., ordinär 56—60 Thlr. — Gerſte: ger 
ragt, pio 925 Kilogramm feine 54—58 Thlr., mittel und ordinär 46—49 

bir. — Hafer: flau, pro 625 Kilogramm feiner 30-32 Thlr., mittel und 
defect 28—29 Thlr. — Erbſen: unverändert, pro 1125 Kilogramm, Koch⸗ 
Erbſen 54-56 Thlr., Futter⸗Erbſen 50—54 Thlr. — Lupinen: preis⸗ 
baliend, pro 1125 Kiloar., gelbe 37440 Thlr., blaue 31—36 Thlr. — 
Wicken: matt, pro 1125 Kilogr. 38—40 Thle. — Leinſaamen: ohne 
Umſatz, pro 50 Kilogramm 75—85 Thlr. — Oelſaaten: matter, pro 1000 
Kilog, amm Raps und Rübſen 80—85 Thlr. — Buchweizen: geſchäfts⸗ 
los, pro 75 Kilogramm 46-50 Thlr. — Feinſte Waaren über Notiz. — 
Wetler: Schön. 


Dresden, 16. October. [Actienverein zum Lincke'ſchen Babe] 
Die außerordentliche General⸗Verſammlung vom 14. October, welche in 
Betheiligung von 45 Actionären mit 421 Stimmen unter Vorſitz des Adv. 
Hippe ſtattfand, hat Liquidaſion des ſehr ungünſtig geftalteten Unter: 
sehmens beſchloſſen und in die Liquivations⸗Commiſſion die Actionäxe Cal⸗ 
culator Baſſenge, Schneidermeiſter Emmerich und Agent Lauge gewählt. 
FFF———T—T—bbbTb—bTbTbTT—.—T—T—T—T—T—T—T—T—T—w—w—wwwwwww—w—w— DoTmeRU; 


General⸗Verſammlungen. 
[Oberſchleſiſche Actien⸗Geſellſchaft für Kohlenbergbau.] I. ordentl. 
Genueral⸗Verſammlung am 31. Oetober d. J. in Breslau. (ſ. Juſ.) 
Einzahlungen. N 
[Kleinspitzer Steinkohlenbau⸗Actien⸗Geſellſchaft.! Die dritte Ein 
teblung von 5% 5 Thlr. per Actie iſt vom 17. bis 20. November er. bei 
ichard Schanz in Dresden zu leilten. ' 
Rand: und Baugeſellſchaft auf Actien in Lichterfelde] Die rück⸗ 
ſtändige Einzahlung von 20% iſt nebſt den ſtatuten mäßigen Verzugszinſen 
bis zum 19. Novbr. cr. bei Carl Coppel u. Co. in Berlin zu leiſten. 
[Zucker⸗Rafſinerie Brunonig.] Die Reſteinzahlung von 30 Pet. 
60 Tolx. per Actie iſt am 15. November c. bei der Braunſchweigiſchen 
Credit⸗Anſtalt in Braunſchweig zu leiten. 
Auszahlungen. 
[Bredower Zuckerfabrik Zetien⸗Geſellſchaft! Die Auszahlung des 
Dividendenſcheins Ne. 1 mit Thlr. 9. 15 pro Actie (6% pl. p. r. t.) erfolgt 
bei einer Kaſſe der ritterſchaftlichen Privalbank in Bmomern zu Stettin. 


Sgr., Senfgurken, Mandel 


„„ 


Activa. 

Geprägtes Geld und Barren. 236,978,000 Thlr. — 3,019 
Kaſſen⸗Anweiſungen, Privat Bank⸗ 000 Thlr. 
noten und Darlehus⸗Kaſſenſcheine 4,498,000 = -+ 602000 
Wechſel⸗Beſtände . 194,853,000 - — 4,567,000 
Lombard⸗Beſtände 27,656,000 = — 1,152,000 

Staats⸗Papiere, discontirte Schatz⸗ 
Anweiſungen, verſchiedene For⸗ 
derungen und Adiva - 3,763,000 + 84,000 


aſſiva. 
Banknoten im Umlauf. . 300,793,000 Thlr. — 7,504,000 Thlr 
3,000 ＋ 27,00 5 


Depoſtten⸗Capitalin n ‚893, P 

Guthaben der Staatskaſſen Guſchluß 

und Privat⸗Perſonen mit Einſchluß 

des Giro⸗ Verkehrs 101,559,000 = — 1,197,000 


Wien, 18. October. Staatsbahnausweis. Die Wocheneinnahmen betra⸗ 
gen 752,487 Fl. Plus gegen gleiche Woche des Vorjahres 13,673 Fl. 
ccc c — —ç—ç7i—%— ͤ—— 

Telegraphiſche Depeſchen. 
f (Aus Wolfs Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 18. Oktober. Der „Staatsanz.“ veröffentlicht eine allg. 
meine Verfügung des Juſtizminiſters vom 13. Oktober 1873 über y 
Führung der Kirchenbücher in Parochten, wo wegen geſetzwidriger Be 
ſetzung des giſtlichen Amts ein zur Führung des Kirchenbuches berech 
ligter Geiſtlicher nicht vorhanden iſt; fie bringt die betreffende Vet 
fügung des Cultusminiſters vom 19. September 1873 an das Obe 
präſidium von Poſen zur Kenntniß der Gerichte und der Beamten dez 
Staatsanwallſchaft. 

Poſen, 18. October. Die von hier gemeldeten, an der geſtrigen 
Berliner Böife verbreiteten Mitiheilungen über hier eingetretene Fat 
liſſemenis entbehren jeder Begründung und find darauf zurückzuführen, 
daß ein Finanzinſtitut zur Vermeidung von Zahlungsſchwlerigkeiten 
Arrangements mit feinen Banqulers getroffen hat; bei den anderen 
Bankinſtltuten find Zahlungsſchwierigkeiten überhaupt nicht vorhanden, 


Dresden, 18. Oklober. Das „Dresd. Journal“ veröffentlicht 


folgendes Bulletin über das Befinden des Königs von Sachſen aus 
Pillnitz halb 1 Uhr: Eine Veränderung im Befinden Sr. Majeftät if 
ſeit geflern nicht eingetreten. Daſſelbe dauert Beſorgniß erregend for, 

Dresden, 18. October. Nach Plllnitzer Meldungen iſt bis Mit 
tags im Befinden des Königs keine Beſſerung eingetreten. Der 


Ausweiſe. : E 
Berlin, 18. October. [Preußiiher Bank⸗Ausweis vom 15. Oetbr. 


Schwäche zuſtand dauert fort. Der Kronptinz hat ſich Vormittags nach 


Pillnitz begeben. 

Wien, 18. October. Bismarck erſchien Mittags zu Beſuch be 
Andraſſy und verweilte eine Stunde. Nachmittags giebt Andraſſy zu 
Ehren Bismarcks ein diplomatiſches Diner. h 

Wien, 18. October. Der deutſche Kalfer beſuchte mit Franz 
Joſeph heute bie Ausſtellung, wurde am Haupiportale vom Oberhof: 
meiſter Fürſt Hohenlohe und dem Generaldirector Baron Schwarz er: 


wartet und mit jubelnden Zurufen begrüßt, die ſich beim Betreten der 


Rotunde wiederholten. Der Kaiſer trug öſterreichiſche Uniform. Be 
ſichligt wurden die öͤſterreichiſche, ungariſche, ruſſiſche, türkiſche und 
chineſiſche Ausſtellungsabtheilung. Um 1 Uhr war Dejeuner im Kalſer⸗ 
pavillon. 


Paris, 17. October, Abends. Die Bureaus der Rechten halten 


morgen eine Sitzung ab. In der Donnerstag Sitzung der Permanenz⸗ 


Commiſſion iſt der Antrıg auf die fofoxtige Einberufung der Nattonal: 
Verſammſung wahrſcheinlich. Die „Unkon“ erklärt auf den Artikel des 
„Figaro“, welcher das Königthum bereits als wieder hergeſtellt be⸗ 
trachtet, die triftigſten Gründe zu haben, das Ergebniß der Arbeiten 


der Commiſſton der rovyaliſtiſchen Fractionen abzuwarten, wonach erſt 
die wahre Sachlage ſich herausſtellen werde. 
Boulevard: Anleihe 93, 85, Schlußcours 93, 70, animirt, ſteigend. 
(Wiederholt.) 
Paris, 18. October. 
Paxiſer Munizipal⸗ und Generalräthen an die Pariſer Mitglieder der Na: 


tionalverſammlung erwidernd, unterzeichneten 18 Pariſer Deputlirte ein 7 
Manifeſt, worin fie gleichfalls gegen die Verſuche, die Monarchie wieder 


herzustellen, proteſtiren und erklären, dieſelbe energiſch bekämpfen zu 
wollen. 
Republikaner auf den 23. Oktober. 

Paris, 18. October, Nachm. In der heutigen Sitzung des 
Bureaux der Rechten teug Chesnelong den Bericht über die in Salz 
burg flattgehabten Verhandlungen vor. Hierbei wurde conftatirt, daß 


völlice Einigkeit zwiſchen der conſervativen Mojorität und Chambord 
Die Verſammlung beſchäftigt ich augenblick ich mit der Frage, 


beſtehe. 
ob eine beſchleunigte Zuſammenberufung der Nattonalverfammlung ger 
boten exicheine. 

Paris, 18. October, Abends. Die bereits angekündigte Broschüre 
des früheren Präſidenten der Nattonalverſammlung, Grevy, betitelt: die 
dem Lande nothwendige Regierung, erſchien heute. Der Verfaſſer ſetzt 
die Nolhwendigk it auseinander, daß Frankreich ſich eine den ſoclalen 
Verhältniſſen entſprechende Verfaſſung gebe, damit das Land nicht fort, 
dauernd in Revolutionen gerathend, dem Verderben entgegentreibe. 
Dargelegt wird ferner die Ohnmacht der monaechiſtiſchen Parteien, 
gleichzeitig wird auf die. Anſprüche hingewieſen, welche die republika⸗ 
niſche Regietung ſich auf das Vertrauen des Landes erworben habe, 
fo daß der Umſturz der vepublikaniſchen Verfaſſung das Signal zu 
furchtbaren Kriſen geben werde. Die Broſchüre ſchließt: Die monar⸗ 
chiſche Reſtauration wäre eine Pauſe zwiſchen zwei Stürmen, nur die 
republikaniſche Verfaſſung würde das Land in Sicherheit finden. 

Trianon, 17. October, Abends. Wiedereröffnung der Sitzung 
über die durch den General Boyer geführten Unterhandlungen. Auf 
die Schlußfrage des Vorſitzenden, ob Bazaine durch irgend einen Ar⸗ 
likel der Verfaſſung, der er treu geblieben, zu ſolchen Verhandlungen, 
wie er geführt habe, ermächtigt worden ſei, erwidert der Marſchall 


verneinend und erklärt, ſich bis zum letzten Stück Brot verteidigt zu 


haben. Morgen folgt die Foitſetzung des Verhörs. (Wiederholt.) 

London, 18. Oktober. Die Bank von England hat den Diskont 
von 6 auf 7 Prozent erhöht. 

Verſailles, 18. Octbr. Die von den Fractlonen der Rechten 
eingeſetzte Specialeommiſſion ſtellte „Has“ zufolge geſtern ihren 
Bericht feſt, welcher der heute ſtatlfindenden Virſammlung der Frac⸗ 
tlonsvorſtände vorgelegt werden ſoll. Der Inhalt des Berichts iſt noch 
nicht zuverläſſig bekannt: beſtätigt wird, die Entſcheidung aller wichti⸗ 
gen Fragen geſchehe nur durch die Uebereinſtimmung des Königs in 
des Natlonalverſammlung. Der Verfaſſunggentwurf, welcher der Na⸗ 
tionalverſammlung vorgelegt wird, fol die Auſrechterhaltung aller noth⸗ 
wendigen Freiheiten garantiren. 


Kopenhagen, 18. October. Folkething. Der Conſeilpräſtdent 


verlieſt eine offenen Königlichen Brief: Da die Ablehnung der zweiten 


Leſung des Finanzbudgeis ein Zuſammenwirken der Regierung und 
des Folkething unmoglich macht, werde das Folkething aufgelöſt. Gleich⸗ 
zeitig werden die Neuwahlen den 14. November angeordnet. Es 
folgten Hochrufe auf den König und das Grundgeſetz. 


Waſhington, 18. October. Der Octoberbericht des landwieth⸗ 


Auf die Adreſſe vom 10. Ockober von 27 


Caſimir Perler berief eine Verſammlung der conſeroativen 


S Seo 


ee: 


IR Ferrer 
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du deponiren. 


chen Ausſchuſſes lautet: Der Baumwollenbeſtand iſt durch die 
ung und den Juſeclenfraß vom September⸗Durchſchnütſatz von 
locent auf 78% herabgemindert. Es if eine fortdauernde 
je Witterung bis zur Ernte nölhig, wenn der heurige Ertrag dem 
en 1872 gleichkommen fol. 


Telrgraphiſche Privat⸗Depeſchen der Breslauer Zeitung. 
ofen, 18. October. Die Gerüchte über die Inſoloenzen hieſiger 
Bank⸗Inſtitute ſind vollſtändig unbegründet. 


— — — rr 


Telegraphiſche Witterungsberichte vom 18. October. 
Bar. Wind⸗ 


Abweich. ä 
Tberm. p Richtung und Allgemeine 
. e . ee 
N Auswärtige Stationen: 
8 Haparanda 333,80 2,81 — SW. ſchwach. bewölkt. 
8 elersburg Sc = = 8 = 2 
iga Sl Br == — 
330 3 2,80 — SW. mäßig. bewölkt. 
9 Sichel 333, 54] — SW. ſchwach. bewölkt. 
Studesnäs] 38, 88 — S. lebhaft. Regen. 
8 Gröningen[3382| 40 — S. ftille. ſchoͤn. 
8 Helder 38 0 36) — 8.4. ſchwach. — 
8 Hernöſandſ 3335 3, — SW. ſchwach. bedeckt. 
8 Chriſtianſd. [331,5 5,44 — DSD. mäßig. Regen. 
8 9 7 = Sen = 
Morg. Preußiſche Stationen: 
6 Memel „337,2 8,51 — W. ſtark. trübe. 
e | — S. fat. ° trübe. 
Danzig I —,| = = == 
338.3 181— 4,4 S. ſchwach. heiter. 
1 338,6 281 — 29 SW. ſchwach. heiter. 
6 Putibus 336 5 3,9 — 3,9 W. ſchwach beiter. 
6 Berlin 338,66 3, — 2,6 SO. ſchwach. bewölkt, Nebel. 
6 Poſen 345,4 1.3 — 3,2 S9. ſchwach. beiter, Reif. 
6 Ratibor 333.1 5,0 0,8 Sd. mäßig — 
6 Breslau 333,4 1.7 — 38 [O. ſchwach heiter, Reif. 
6 Torgau 335,1 — 0,6 — 6,5 ID. ſchwach. f ſtarker Nebel. 
6 Münfter 336,21 1,0 — 5,2 ISW. ſchwach. beiter, neblig. 
6 Köln 333,4 2,0 — 3,9 ‚SSH. mäßig. ſehr heiter. 
6 Trier — — — 2 
m uns 337,2 76 — ISW. ſchwach. bewölkt. 
6 Wiesbaden 333,8 3,7 — D. ſ. ſchwach. (heiter. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
(Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 18. October, 12 Uhr 30 Min. [Anfangs⸗Courſe.] Credit⸗ 
Actien 128. 1860er Looſe 89. 
Italigner 59%. Amerik. 95%. 
Geſchaftslos. 


Rumänen 34. Dortmund —. 


Spiritus: September 23. 21, October⸗November 20, 17. 
Berlin, 18. October, 2 Uhr 30 Minuten. [Schluß⸗Courſe.] Still. 
Banken großtentheils ermattend. Bahnen, Induſtriepapiere theilweiſe be⸗ 


hauptet. 
Erſte Depeſche. 2 Uhr 18 Min. 


x ab. N. leide 1017 1012 5 un on 6050 15 
4% W preuß. Anleihe et, Papier⸗Rente A | 60% 
95 Staatsſchuld 91% | 91% De Süber leute 647 1 64% 
Poſener Pfandbriefe 89% 89% [Centralbaunk 73% 73 
Schleſiſche Rente... 95% 95% | Deiterr. 1864er Looſe 83% 83 
Lombarden 93 94 Baier. Präm.⸗Aul. 112 111% 
Deſterr. Staatsbahn 192 193 % Wien kurz „ 887 
Deftere. Grebitactien 127% 128 |Mien 2 Monate... 88% 88 
a. Anleihe. 4 59% London lang 6,20, — 
merik. Anleihe „ 98% 98% Paris kurz 8⁰ — 
Türk. 5 186 der Aul. 46% ı 46% arſchau 8 Tage. 82 8¹ 
Rum. Eiſenb⸗Oblig. 34 | 34% Deter. Noten.. 89% | 88, 1 
1860er Looſe ...... 89 % 89 [Kuſſiſche Noten.. 82% | 82 
Zweite Depeſche. 2 Uhr 55 Min. 
Schleſ. Bankverein. 124% 125 R.⸗O.⸗UH.⸗St.⸗ Actien 121% ; 121% 
Bresl. Discontobauk 71% 70 .O. ⸗U.⸗St.⸗Prior. 1214 | 121% 
Moritzhütte 70% | 70 | Discontocommandit 183% | 184 
Diſch. Eiſenbahnbau 44 43 Warſchau⸗Wien ... 81% 82% 
D. S. Eiſenba bed. 111 109% Ruff. Pr.⸗Anl. 1866 129% | 129 
Maſch.⸗Fbk. Schmidt 59 — Ruſſ.⸗Pol. Schatzobl. 78 77% 
Banrabütle.....:.. 178 178 Polk. Pfandbriefe. 75% 75 
Darmſtädter Credit. 152% | 151% Sers Liq.⸗Pfandbr. 63% 63 
Oberſchl. Litt. A. . 181% | 181% [Berl. Wechslerbank. 44% | 45 
Breslau⸗Freiburg.. 108% | 108 Petersh. int, Holsbk. 95% 95% 
gen IR 105% | 105% Reichseiſenbahnbau 94 94% 
Goͤrliger % | 100 ahnſche Effecten . 114 116 
Galizie r 92% 93 ppelner Cement. 70% 70% 
Köln⸗Mindener . 144% | 144% | HambısBerl. Bank 93 
Rainer 149 149% [Hibernian 117% | 117% 


Oberſchleſiſche Actien⸗Geſellſchaft 
für Kohlen⸗Bergbau. 


Staatsbahn 193%. Lombarden 93%. 
Tendenz: 


Weizen: Septbr. 89%, Oetbr.⸗November 84. Roggen: Septbr. 58. Sn; 
October⸗November 60%. Rüböl: September 18%, Oeibr.⸗November 20%. 


3859 
Dritte Depeſche, 3 Uhr 15 Min. 
59 593 


Bresl. Wechs erbank 59% „Wiener Unionhenk. 70 68 
Brei. Maklerbank 91 92 Bresl. Oelfabriken 63 62 
Becel. Makler⸗B.⸗B. 85% | 85% Schleſ. Centralbank. — 25 
Br. Pr.⸗Wechsler⸗ZB. — — Schleſ. Vereinsbank 88 | 88 
Eutrepot⸗Seſellſch. — — Harz. Eiſenbahnborf. — — 
Waggonfabrik Linke 65 60 Erdmaunsd. Spinn. 66 66 
Oſtdeutſche Bank.. 65 68 Allg. Deutſche Hölsb. 38 38 
Prov.⸗Wechslerbank 90 89% Quiſtorpvereinsb. 19% 19 
Franco⸗Ital. Bank 77 77% [Weſtend 15 17 
Oſtd. Produktenbank 98 91 DeuiſchCentralbauv. 7% 77 

ARME ser gd 

Berlin, 17. October, 11 Ubr 50 Min. [Anfangs⸗Courſe.] Credit⸗ 
Actien 128%. Staatsbahn 193%. Lombarden 94. Italiener 59%. Türken 
47. 1860er Looſe 89. Amerit. 98% m. Mind. Looſe 32%. 


Wien, 18. October. [Schluß⸗Courſe.] Ziemlich fe, Bauwerthe auf 
Realiſirungen . 


17. 18. 17. 
Rente 68, 25 68, 50 Staats ⸗Giſenbahn⸗ 

National⸗Anlehen. 72, 80 72, 5 Actien⸗Certificate 328, — 327, 50 
1860er Looſe 101, 100, 30] Lomb. Eiſenbahn .. 160, 50 160, 50 
1864er Looſe 132, 50 132, 50 London 112, 90113, — 
Credit⸗Actien 217, 50 217, 25 Galizier 211, — 211, 50 
Nordweſtbahnn 194, 25 194, 25] Unions bark. 118, — 116, 75 
ordbahnhnn 198, — 195, —Kaſſenſcheine . 169, — 169, 25 
Anglo 147, 147, — Napoleonsd or 9. 0624,19, 07% 

Franco 43, — 41, — | Boden⸗Credit .. —. — 
London, 18. Octbr., Nachmittags 4 Uhr. (Drig.⸗Depeſche der Bresl. Big.) 


Conſols 9209. Italien. 5 proc. Rente 59%. Lombarden 14,07. Sproc. 
Ruſſen de 1871 97%, Sproc. Ruſſen de 1872 97. Silber 58, 11. Türlen 
Anleihe de 1865 48 . pr. Türken de 1869 56%. proc. Türken⸗Zonds —. 
proc. Verein. St. pro 1882 91%. Berlin —, —. Hamburg 3 Monat 
—, —. Frankfurt a. M. —. Wien —, —. Paris —, —. Petersburg 
Silberrente 64. Papierrente —. Continent.⸗Platzdiscont 
Geld mäßig gefragt. 5 
Paris, 18. October. [Anfangs⸗Courſe.] Zproc. Rente 58, 20, Anleibe 
1872 93, 80, dio. 1871 93, 30, Italiener 60, 40, Staatsbahn 733, 75, 
Lombarden 366, 25. 5 
Paris, 18. Oetbr., Nachmittags 3 Uhr. (Drig.⸗Depeſche der Bresl. Ztg.) 
Schluß⸗Courſe.] Zproc. Rente 58, 30, Auleihe de 1872 94, —. 
uleihe de 1871 93, 45. Italien. 5proc. Rente 60, 50. do. Tabaks⸗ 
Actien 752, 50. Franzoſen (geſtplt.) —, — do. neue —, —. Oeſterr 
Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien 728, 75. bp. neue —. do. Nordweſtbahn —. 
Lomb. Eiſenb.⸗Actien 362, 50. do. Priorit. —, —. Türken de 1865 
49, 15. do. de 1869 293, —. Türkenlooſe 122, —. Goldagio —. Feſt. 
Paris, 18. October. [Getreidemarkt.] Rüböl October 85, 
anuar⸗April 87, —. Mai⸗Auguſt 88,50. Ruhig. Mehl October 84, —. 
vember⸗Februar 84, —. Januuar⸗April 1874 84, 50. Aubig- — 
Spiritus October 74, 50. Feſt. — Weizen October 37, 50. 4. Novem⸗ 
ber 37, 75. Rubig. — Wetter: Schön. ö 
Köln, 18. October. [ Shluß-Beriht] Weizen unverändert, pr. No⸗ 
vember 9, 5, 6, pr. März 9, 1. — Roggen behauptet, pr. Nov. 6, 10, pr. März 
6, 16, 6. Rüböl matt, loco 10, 8, pr. Oct. 10, 6, per Mai —. Wetter: 


—. — 
. 


n. 
Hamburg, 18. Oetbr. [Schluß⸗ Bericht.] Weizen feſt, Oetbr. 233, 
November⸗December 234. Roggen höher, Detbr. 188, Nopbr.⸗December 
187. Rübol feſter, loco 60%, October 60%, Mai 65%. — Wetter: Schön’ 
Newyork, 17. Oktbr., Avends 6 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] Wediei u 
London 106% Goldagio 8%. ½ Bonds de 1885 107% do. neue 106%. 
do. de 1865 111%. Illinois 95. Erie 46%. Central Bacific — Baum: 
wolle 16%. Mehl 6, 60. Raff. Petroleum in Newyork 16% Wall. Petro⸗ 
leum in Philadelphia 16. Havannazucker Nr. 12 8%. Rother Früh, 
jahrsweizen 1, 42. ; 
Serlin, 18. October. [Schluß⸗ Bericht.] Weizen feſter, October 8944, 
October⸗November 85%, Aptil-Mai 84%. — Roggen ermattend, October⸗No⸗ 
vember 58%, November» December 59%, April⸗Mai 60%. — Hüböl: 
matt, Detober 1817,,, November» December 18'7,,, April⸗Mai 20%. — 
Spirizus feſt, October 23, 26,,,Dcibr,- November 21, 15, Nobr.⸗Decem⸗ 
ber 20, 15, April⸗Mai 20, 19. — Hafer: October 57, April⸗Mai 52%. 
Stettin, 18. Oet. (Orig.⸗Dep. des Bresl. Hanpelsbl.) Fell. Weizen: 
per Oct.⸗Nobbr. 86, per Nobbr.:Dechr. 83%, per Früdjahr 83%. Roggen: 
pr. October⸗Nopbr. 58%, per Nobember-December 58%, per Frühjahr 59%. 
Rüböl: per October 18%, per October⸗Novbr. 18%, pr. April⸗Mai 19%. 
Spiritus: per Loco 24%, October 23%, Oetbr.⸗Novbr. 21%, per Früh⸗ 
jahr an Petroleum: October⸗Nobember 14%. Rübſen: October⸗No⸗ 
vember — —. 


a Bekanntmachung. 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß in Folge einer ander⸗ 
weiten Einrichtung des hieſigen Nachtwachtweſens von heute ab der nächt⸗ 
liche Sicherheitsdienſt von einem Nachtwacht⸗Inſpe tor, 5 Nachtwachtmeiſtern, 
40 Oberwachtmännern und 145 Wachtmännern ausgeübt werden wird. Der 
Nachtwacht⸗Inſpector, die Nachtwachtmeiſter und die Oberwachtmänner tragen 
einen blauen Waffenrock mit carmoinſinrothen Kragen, Aufſchlägen und 
Paspoil, graue Tuchhoſen, eine Mütze von blauem Tuche mit rothem Pas⸗ 
poil und dem Stadiwappen über der Kokarde, Infanterie⸗Säbel am Schlepp⸗ 
riemen, der Nachtwacht⸗Inſpector den Waffenxock mit ſilbernen Achſelſtücken, 
ähnlich denjenigen der Königlchen Polizei⸗Commiſſarien, die Nachtwacht⸗ 


— 


meiſter den Waffeurock mit einem ſilbernen Stern am Kragen, die Ober⸗ 
wachtmänner den Waffenrock ohne letzteren. Die Wachtmänner behalten die 
bisherige Bekleidung der Wächter bei, erhalten jedoch eine Dienſt mütze von 
blauem Tuche mit rothem rothem Paspoil und dem Stadtwappen über der 
Kokarde und als Schutzwaffe einen Infanterie⸗Säbel am ledernen Koppel. 
Breslau, den 19. October 1873. [1848] 


8 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Neſidenzſtadt. 


Wahl ⸗Verein ö 
der national⸗ liberalen Partei! 


Unſer Wahl⸗Bürean befindet fi 
An der Magdalenen⸗Kirche Nr. 11, 
Mende's Hotel, 


1. Etage, Zimmer Nr. 5, 
und iſt behufs Erlheilung jeder Auskunft täglich von 10 bis 12 
Uhr Vormittags geöffnet. [6172] 


Der Vorſtand. 


Allgemeine Wählerverſammlung 


der Fortſchrittspartei 
Montag den 20. October, Abends 8 Uhr, 


im Saale Neue Gaſſe Nr. 8. 


Tagesordnung: Feſtſtellung der Candidaturen. 162701 


Der Vorſtand des Wahlvereins der Fortſchrittspartei. 
Lobe- Theater. 


Die nächſte Aufführung von 


„Epidemiſch,, 
Dinstag den 21. October 


ſtatt. Die Direction. 


Steht es etwas Schöneres und Paſſenderes für das Zimmer 
eines Patrioten als das Bildniß Sr. Majeſtät nuferes Aller⸗ 
gnädigſten Kaiſers und Königs mit dem darunter befindlichen 
Schreiben Sr. Majeſtät an den Papſt vom 3. September 18737 

Gewiß wird dergleichen Bildniß zum Ankauf durch eine Hands 
lung nächſtens angezeigt werden. [6243] Ein Patriot. 


Der Liegnitzer Erklärung vom 2. September d. J. gegen die 
Beſchlüſſe der dortigen Paſtoral⸗ ſowie der Berliner Conferenz ſchließen 
ſich in Goldberg an: 

v. Diezelsly, Hauptmann a. D. Theinert, Major a. D. Geisler, Kauf⸗ 
mann und Rathsherr. Schmaller, Zimmermeiſter und Rathsherr. Günther, 
Kaufmann und Beigeordneter. Vogt, Apotheker. Börner, Poſtſecrelär, 
Ebeling, Fabrikbeſitzer. Hoffmann, Apotheker und Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteber. Kloſe, Kreisgerichts⸗ Calculator. Nerlicz, Kreisgerichts⸗Secrelär⸗ 
Wendt, Farbereibeſitzer. Dütſchke, Kaufmann. Herold, Vorwerksbeſitzer. 
Dietrich, Vorwerksbeſitzer. Ulte, Buchhalter. Rinde, Kaufmann und Stadi⸗ 

verordneter. Streit, Kaufmann. Olsner, Kaufmann. [6278] 


Hupferstiche, 
Photographien und Oelfarbendrücke 


sind stets in grösster Auswahl zu haben. 
Alle Arten von Einrahmungen werden auf das Sauberste und Beste 
in eigener Fabrik angefertigt. [5403] 


F. Karsch, Kunsthandlung. 
Dank ſagung. 


Durch Anwendung der Geſundheits⸗ Seife des Herrn 
3. Oſchinsky, Breslau, Carlsplatz Nr. 6, bin ich von heftigem 
wol Sr eh u ich Pech a 1 bie 14 Pele 
ollſtändig bergeſte orden. Herrn n age hierfür 
Dank. ben Breslau, den 12 September 1873. 0 16273 
Auguft May, Ecbſaß. 


In Erinolinen, Corſets, Roßhaarröcken bietet die Fabrik von S. 
Korn, früher Bernhard Korn, Blücherplatz Nr. 4, die größte Auswahl 
zu billigſten S Schleppen »Tourniers in den neueſten Facons. 
85 0 itz und Dauerhaftigkeit zeichnen von jeher die bekannten 

abrikate aus. 

Corſets und Roß haarröcke werden mit einer ganz beſonderen Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewaſchen und geſteift, wodurch jedes Einlaufen der Stoffe 963 

6248] 


16271] 


findet 


wird und wie neu gefertigt ausſehen. 


Schlesische Actien-Brauerei. 


Wir erachten uns für verpflichtet, unseren Herren Actionairen hierdurch ergebenst 
mitzutheilen, dass wir bei der Vereins-Bank Qquistorp & Co. in Berlin ein 


Die Herten Actionäre der Oberſchleſiſchen Actien⸗Geſellſchaft für Kohlen bergbau laden wir hiermit zu der am Guthaben von nur Thlr. 77. 25. 6. haben, dass wir dagegen bei der Regulirung einer 


31. Oetober e., Vormittags 11 uhr, 


im Geſchäftslokale der Geſellſchaft in Breslau, Ring Nr. 25, ſtattfindenden 


1. ordentlichen General⸗Verſammlung 


ergebenſt ein. 


Tages⸗Ordnung: 


1) Jahresbericht der Direction. 


2) Bericht des Aufſichtsrathes über die Prüfung der Jahresrechnung und der Bilanzen, ſowie Antra 
deſſelben bezüglich Gewinnvertheilung und der den Mitgliedern des 1. Aufſichtsralhes zu bewilligen 


den Vergütigung im Sinne des § 27 der Statuten. 


3) Bericht der Reviſoren und Antrag derſelben auf Ertheilung der Decharge für den Auſſichtsrath. 
4) Neuwabl der Mitglieder des Aufſichtsraihs auf Grund des $ 22 der Stat 1 
5) Neuw bl der Rechnungsreviſoren und eines Stellvertreters auf Grund des § 37 der Statuten. 
S0 e j an der General-Berfammlung. beteiligen wollen, haben nach 
Statuten ibre Actien nebſt einem doppelten Verzeichniß derſelben mindeſtens 8 Tage vor der General⸗Verſamm⸗ 


Diejenigen Actionäre, welche ſich 
lung mithin ſpäteſtens bis 24 October 


in Wien bei der K. K. priv. öſterreichiſchen Credit: 
Handel und Gewerbe, 


in Breslau bei der Schleſiſchen Vereins⸗ 


Nnſtalt für 


Bank oder bei 


a8 


Breslau, den 17. October 1873. 
der Oberſchle 


dem Bankhauſe S. L. Landsberger 


Das Duplicat des Verzeichniſſes wird mit dem Stempel der Geſellſchaft und einem Vermerk die be⸗ 
treffende Stimmenzahl zurückgegeben und dient als Legitimation zum Eiatritt in die Ferſanm ing. Br 08 7 


Der Nufſichtsrath 
1 5 Metien⸗Geſellſchaft für 
ohlenbergban. 


bereits erfolgt ist. 


Hypothek anlässlich unseres Neubaues „Zeltgarten“ von dem Deutschen 
Central-Bau-Verein in Berlin Thlr. 15,000 Accepte in Zahlung erhalten haben 
die bereits fällig, allerdings aber nicht mehr eingelöst worden sind und für welche, 80“ 
Weit dieselben sich nicht mehr in unserem Portefeuille befanden, n 


Rückdeckung 


Eine sonstige Betheiligung unsererseits bei den Concursen dieser beiden Gesell- 


schaften und der Westend-Gesellschaft H. Quistor 
wir überhaupt weder sonstige Accept- oder Giro-Verbindlichkeiten. 
Bresiau, 17. October 1873. 


Die Direction. 


atuten. 


33 der 


Einer 
Lager in: 


16308] 


p & Co. existirt nicht und haben 


16250) 


Carl Scholtz. 


BEERREIZERTREREEIRETNETSIETETERERTIETTEEETTIE RE TEE WATTTEDETETETR 
geehrten Damenwelt empfehle mein reichhaltiges 


Seidenband, Tülls, Spitzen 
und ſämmtlichen confectionirten Weißwaaren. 
Damenſchneiderinnen und Putzmacheriunen 

berechne im Einzelverkauf En-gros-Preiſe. 


Louis Kaelter, 
Ohlauerſtraße SA, 


vis-à-vis dem SHoflieferanten Herrn Adolf Sachs. 


[6298] 


Statt beſonderer Meldung. 
Als Verlobte empfeblen ſich: 
Anna Graetzer. 
Ignatz Lomnitz. 


Beuthen O. S. [1707] 
Die Verlobung meiner Nchte 
Charlotte Bender mit Herrn 


Herrmann Fürſt aus Beuthen O.⸗S. 
zeige ich hiermit ergebenſt an. 
Broslawitz, 14. Oct. 1873. [3974] 
E. Schleſinger. 


Charlotte Bender, 
Herrmann Fürſt, 
Verlobte. 


Ihre am 14. d. Mis. vollzogene 
eheliche Verbindung beehren ſich erge⸗ 
benft anzuzeigen [1688 
Wilhelm Gebel, 
Helene Gebel geb. Steinberg. 
Neumarkt, im October 1873. 


Geſtern Abend 12 Uh: verſchied 
ſauft nach kurzem Leiden unſer 
inniggeliebter Mann, Vater, Schwie⸗ 
ger⸗ und Großvater, Bruder und 
Onkel, der Königl. Polizei⸗Verwalter 
und Lieutenant a. D. [3967] 


Eduard Sander 


im noch nicht vollendeten 81. Lebens⸗ 
jahre. Einer von den noch wenigen 
lebenden Kämpfern von 1813 u. 14. 
Allen Verwandten und Freunden 
des Verſtorbenen dies ſtatt beſonderer 
Meldung. 
Strehlen, den 17. October 1873. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Am 16. October verſchied nach 
längeren Leiden unſer guter Vetter 
und Onkel, der Agent R. W. 
Pflücker zu Waldenburg, was wir 
betfüdten Herzens bierdurch anzeigen. 
[1694] Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 5 
Heut Nahmittag 4 Uhr ſtarb, in 
Folge eines Wochenbettfiebers meine 
beißgeliebte, unvergeßliche Frau, 
Anna geb. Ning, im Alter von 
24 Jahren 4 Monaten und im noch 
nicht vollendeten 2. Jahre unſerer 

glücklichen und ungetrübten Ehe. 
In meinem großen Schmerz zeige 
ich dies Verwandten und Freunden 
ergebenſt an und bitte um ſtilles 
Beileid. [1706 
Erdmannshain, den 17. Oct. 1873, 

P. Krauſe. 


Geſtern ſtarb in einem Alter von 
75 Jahren der Gaſthofbeſitzer Herr 
Karl Jacob hierſelbſt. 

Derſelbe halte durch einen langen 
Zeitraum, zuerſt als Stadtverorvneter 
Und zuletzt, bis vor einigen Monaten, 
als Rathsherr der hieſigen Stadt er⸗ 
ſprießliche Dienſte geleiſtet und war 
ſlets beſtrebt, das Beſte zu ſördern. 

Er ruhe in Frieden. 

Trebnitz, den 18. Oct. 1873. [1708] 

Der Magiſtrat und die Stant« 

verordneten⸗Verſammmlung. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Hr. Kammergerichts⸗Re⸗ 
ferendar Dr. jur. Friedemann mit 
FIrl Auguſte Szkoluy in Berlin. 

Verbunden: Hpim. und Comp.⸗ 
Chef im Großh.⸗Meckleub. Füſ.⸗Regt. 
No. 90 Hr. v. Schultz mit Fel. Ida 
v. Loſſau in Militſch. Riitmeiſter 
a. D. Hr. v. Roemer mit Fräulein 
Margarethe von Gordon in Coß⸗ 
Wannadoif. . 

Geboren: Eine Tochter; Dem 
Generalmajor Hrn. v. Biehler in 
Berlin. 

Todesfälle: Hr. Paſtor Boege⸗ 
hold in Berlin. Frau Lt. v. Oppen 
in Blumberg. 


Stadt- Theater. 


Sonntag, den 19. October. „Luerezia 
Borgia.“ Große Oper in 3 Alten. 
Muſik von Donizetti. Hierauf: 
„Der Hahn im Dorfe.“ Geunre⸗ 
bild mit Geſaug in 1 Akt von C. A. 
Görner. Muſik von E. Stiegmann. 

Montag, den 20. October. „Ein 
Sommernachtstraum.“ Drama⸗ 
liſches Gedicht in 3 Akten von 
Sbakeſpeare, überſetzt von A. W. 
von Schlegel, für die Darſts llung 
bearbeitet von L. Tieck. Muſik von 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


Thalla-Theater. 


Sonntag, den 19 October. „Gebrü⸗ 
der Bock.“ Komiſches Lebensbild 
mit Gerang in 3 Akten mit tbeil⸗ 
weiſer Benützung eines Roſen'ſchen 
Stoffes von Adolf L' Arronge. 
Hierzu: Tanz⸗Divertiſſement. 


Lobe Thaster [6272] 
Sonntag, den 19. October. Drittes 
Gaſiſpiel ves Frl. Anna Schramm. 
Zum 3. Male: „Die ſchöne Sün⸗ 
derin.“ Komiſches Zeitbild mit 
Geſang in 3 Akten von Carl Goͤr⸗ 


litz und Ed. Jacobſon. Muſik von 
A. Conradi. (Karoline Werner, 
Frl. Anna Schramm.) 


Montag, den 20. October. Viertes 
Gaſtſpiel des Fräul. A. Schramm. 
„Die ſchöne Sünderin.“ 


Mont. 22, X 6 ½. R. V. 
d . X 6% 
1 
H. 21. X. 6%. Conf. C. 1. 


Verein: A. 20. X. 6. R. u. 
I LT 


Entomologische Section. 
Montag, den 20. October, Abends 
7 Uhr: [6263] 
Herr Hauptlehrer K, Letzner: Be- 
merkungen über seinen diesjährigen 
Ausflug in die hohe Tatra, 


{ 


Heute Sonntag, den 19. Oetober, 

11 Uhr Vormittags, 

im Musiksaale der Königl. 
Universität: 


Matinée 


der elfjährigen Pianistin 


Therese Hennes. 

Karten zu 15 Sgr., für Schüler 
7% Sgr., sind in der Musikalien- 
Handlung des Herrn Theodor Lich- 
tenberg und an der Kasse zu 
haben. [6303] 
Sonntag d. 19. Oothr., Abends 7% Uhr, 


im Musiksaale der Universität: 


Musikalische Soiree, 


veranstaltet von geschätzten Dilet- 

tanten und Dilettantinnen, unter 

gütiger Mitwirkung der Damen Frl. 

Sallmann u. Frl. Marie Becker, so- 

wie der Herren Theod. Freyhan, 

Pietsoh und Concertmstr. Tarnke. 
Programm. 

1. a) Sabbathstille von Santner, 

b) Morgenlied von Abt, 
(Männerquartett). 

2. Variationen über ein Bellinisches 
Thema f. 2 Claviere v. Döbler 
(Frl. Becker u, Herr Freyhan). 

3. a) Dein Angesicht v. R. Schumann, 

b) Widmung von R. Franz, 
für Tenor, Herr Ruffer. 

4. Duett aus dem Oratorium „Die 
Schöpfung“ von Haydn (Frl. 
Sallmann und Herr Pietsch). 

5. Concert E-moll für Violine von 
Mendelssohn (Herr Tarnke). 


6, a) Die Zigeuner von Donizetti, 
b) Der Kuckuk von Abt, 
für Sopran, Frl. Sallmann. 
7. Le Chant des fleurs, Reverie 
poètique, für Pianof. v. Ascher, 
(Herr Freyhan). 2 
8. a) Die beiden Grenadiere von 
R. Schumann, 
b) Am Neckar, am Rhein, v. Abt, 
für Bariton (Herr Pietsch). 
9. Rakoczi- Marsch v. Liszt, für 2 
Claviere (zu 8 Händen). 


Programme, als Eintrittskarten 
gültig, & 10 Sgr., sind bis Sonntag 
Mittag 12 Uhr in den Musikalien- 
Handlungen der Herren Jul. Hainauer 
und Th. Lichtenberg und Abends an 
der Kasse zu haben, [3896] 


Liebich's Concert- Saal. 


Sonntag, den 19. Oetr.: Grosses 
Concert der Breslauer Gonoert- 
Kapelle. Anfang 4 Uhr. Entrée 
d Person 2½ Sgr., Kinder 1 Sgr. 


Louis Löstner, Director. 


Weiß ⸗Garten. 


Sonntag, den 19. October 1873: 


Großes 
Doppel⸗Concert 


ausgefübrt von der Capelle des 


Kgl. Sächſ. Artillerie: 
Regiments Nr. 12, 


unter Leitung des Stabstrompeters 
Herrn Moritz Erdmann, 
und der Springer'ſchen Capelle, 
unter Direstion des K. Muſikdirecſors 
Herrn Moritz Schön. [3883] 
Aufang 4 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree à Perſon 5 Sar. 


Breslauer 
Actien⸗Bier⸗Branuerei. 


Heute 
von 11½ bis 1 Uhr 


Früh⸗Concert 


ohne Entree 
von 4 Ubr ab: 


Großes Concert 


Entree à Perſon 2% Sar. 
Kinder & 1 Sgr. [6296] 


Morgen Montag: 
Großes Concert 


Anfang 7 Uhr. 
Entree & Perſon 1 Sgr. 


Paul Scholtzs Brauerei. 


Margarethenſtraße Nr. 7. 
Heute So ntag 


Großes Militär⸗ 
Concert 


von der Kapelle des 11. Regts. 
Kapellmeiſter Joh. Peplow. 

Anfang 4% Uhr. [6257] 

EnireeäPerfon 2% Sur., Kinder 1 Sgr. 


Morgen Montag Concert bon 
derſelben Kapelle. Anfang 7 Ubr. 


Schießwerder 


(im kleinen Saale). 
Heute Sonntag 


Inſtrumental⸗ Concert. 


16281] 


Anfang 4 Uhr. 
Entree 2½ Sgr. Kinder 1 Sgr. 


Wintergarten. 


Heute Sonntag 


Großes Concert. 


Vorſtelluug und Ball. Anfang des 
Concert 4 Uhr des 
[6280] 


Balles 9% Uhr. 
Alb. Beyer. 


[Die neue Kreis 


38 


lungen zu haben: 


Das Verfahren in 


60 


ordnung betreffend! 


139211 
8 und Anſiedelungsſachen in Preußen. 
Von P. Patrunky, Regierungsrath. Octav. 5 


Dismembrations⸗ 
Geh. 


Bei W. Clar in Breslau iſt er⸗ 
ſchienen und in allen 918891 


24 Sgr. 


Den Herren Amtsvorſtehern und Mitgliedern der Kreisausſchüſſe, welche ſich üter die Geſetzgebung in Dis⸗ 
membrationsſachen und das -formelle Verfahren gründlich unterrichten wollen, ſehr zu empfehlen 


7 Preis-Courants $ 


Briefen 


| Briefköpfen | 


Servietten 
Contobüchern 
Cabellen 


und 


J Dissertationen. 


Singakademie. 


Dinstag, 28. October, 7 Uhr Abends 
ım 
Springer’schen Saale. 
Die Peri, 


Cantate von Rob. Schumann. 
Soli: Sopran: Frl, Helene Otto, 


Concertsängerin aus Berlin (Peri), 


und Frl. Olga Hainseh; Alt: Fräul 
Jenny Hahn; Tenor: Herr Graf 
Danckelmann; Bass: Herr Max Fried- 
länder. [6259] 
Billets zu 20, 15 und 10 Sgr. bei 


Breslauer 
Orchesterverein. 


Dinstag, 21. October, Abends 7 Uhr, 


Springer’schen Concertsaal. 
1. Abonnement- Concert 


unter Mitwirkung des Herrn 


Georg Hänflein. 


1. Ouv. Euryanthe......... Weber, 
2. Violin-Concert (D-moll).. Spohr. 
3. Ouy. Iphigenia in Aulis.. Gluck 
4. Capriccio all’Ungarese für Viol. 

Scholz. 
5. Sinfonie (G-moll)......, Mozart. 


Numerirte Billets zu Loge, Gallerie 
und zum Saal & 1 Thl., sowie Steh 
plätze à 20 Sgr. sind in der Königl. 
Hofmusikalien-, Buch- und Kunst- 
Handlung von Julius Hainauer, 
Schweidnitzerstrasse 52, und an der 
Abendkasse zu haben. [6275] 

Das Comité. 


Concert Anzeige. 
Mittwoch den 22 October 1873 
im Springer'ſchen Lokale: 


Großes Vocal⸗ 


und 


Inſtrumental⸗ Concert 


der Wolin⸗Virtuoſin Fräulein Leni 
Koſubek; unter anderen, mitwirken⸗ 
den Künſtlern hat auch der Opern⸗ 
länger Herr Rieger feine freundliche 
Mitwirkung zug ſagt. Zum Schluß: 
Theater⸗Vorſtellung. Billets hierzu 
a 7% Sgr. ſind in der Kunſt⸗ und 
Muſtkalienbandlung des Herrn Th. 
Lichtenberg (Schweidnitzerſtr. Nr. 30) 
zu haben. Kaſſenpreis 10 Sgr. 
Anfang 4 Ubr. [3931] 


Verſammlung alter Herren 


der Raczecks 


Moriaı den 20. Okt. Abends 8 Ubr 
bei Labuske. [3969] 


Victoria-Keller. 


Neſtaurant u. Weinhandlung 
mit Damenbedienung. 


Orpheum Berlin. 


Täglich: [5588] 


Grand bal pare. 


Entree 20 Sgr. Anfarig 9% Uhr. 
Für die bei meiner fürifzigjährigen 


Judbelfeier von nah und fern mir ge⸗ 


wordene Theilnahme und freundlichr 
Aufmerkſamkeit kann ich nicht unter⸗ 
laſſen, allen Freunden und Bekannten 
meinen eben ſo tiefgefühl ten als herz⸗ 
lichen Dank auf dieſem Wege aus 
zuſprechen. 3918 
Breslau, den 18. October 1873. 


A. Marks. 


Turn⸗ 


Fiedler & Hentschel 


BRESLAU 
Ohlauer - Strasse Nr. 58 
zur „goldenen Kanne“ 
empfiehlt sich 


zur Anfertigung sämmitlicher 
Druck- Arbeiten, 


Programmen? 


Karten 
Brieſcouverls 
Gedichten 
Formularen 


Prosperten 


[3758] 


Einen großen Kreis 


ſehr geehrter Herrſchaften habe ich mir als werthe Kunden erworb 


durch den wirklich billigen und reelen 


meiner Seidenwaaren, 


en 
Verkau [6304] 


die ich in ihrer vorzüglichen Güte hiermit beſtens empfehle. 


Julius Jungmann, 


Albrechtsſtraße Nr. 44, 1. u. 2. Etage. 
SEERTERTSENNTETELT LEE ETLETARNT TEN 


er Si 
SGKWERBER 


II 


Breslauer Gewerbeverein. Legons de frangais |. 


Dinstag den 21. Oetbr., Abends 

Uhr, Allgemeine Verſammlung 
(alte Börſe) Vortrag des Herin 
Oberlehrer Di. Frieſe über die Ca: 
naliſation von Paris und die Rieſel⸗ 
elder von Danzig. [6279] 


b Verein. 


1 
Ordentliche Hauptverſammlung 
Freitag den 24. October, Abends 
8 Ubr, im Café restaurant, [6283] 
en Stiftungs⸗Feſt. 
Kaſſendericht. Verſchiedene Anträge 
und Mittheilungen. 


Helm⸗Verein. 
Sonnabend den 25. October 1873 


Kränzchen 

im Cafe restaurant, 

Anfang 8 Uor. 

Säfte, durch Mitglieder einge: 
führt, haben Zutrin, und find Billets 
für dieſelben beim Hutfabrikant Herrn 
Ed. Spieß, Schmiedebrücke Nr. 61, 
und beim Juwelier Herrn Markfeld, 
Riemerzeile Nr. 10, nur von Mit: 
liedern in Empfang zu nebmen 
Abendkaſſe findet nicht ſtatt. (3899] 

Der Vorſtand. 


Unterricht im gesammten 


kaufmänn. Rechnen, 


sowie in einfacher u. doppelter 


Buchführun 


Correspondenz, aruns 3 


Grünstr. 
F. Berger, d.. 
Sprechstunden von [2—2 Uhr. 


Carriere. 
Schuhbrücke 84, 1, [3652] 


Tanz Unterricht. 


M ine Unterrichts⸗Curſe beginnen 
den 19. d. Mts. Näheres in meiner 
Wohnung. [3909] 

Altbüßerſtraße 49, 1. Etage. 


LudwigMaria0ssyra, 
Tanzunterricht. 


Meine Curſe für Tanzunterricht, 
äſthetiſche Körperbiloung und An: 
ſtandslebre beginnen den 27. October. 

Anmeldungszeit tägl. v. 10— 6 Uhr. 
Programme unentgeltlich. [3904] 


C. V. Kornatzki, 


Breiteſtraße 4 u. 5, 1. Etage. 


Verloren. 

Am 17 d. M. iſt auf dem Wege 
vom Freiburg er⸗Bahnhof bis zur Siei⸗ 
ner'ſchen Conditorei auf der Albrechts⸗ 
aße, ein zweireihiges, in Gold ge: 
faßtes Armband berioren worden. 
Der Finder wird erſucht daſſelbe ge⸗ 
gen eine angemeſſene Belohnung in 
der Expedition der Bresl. Zeitung 
abzugeben. 


Handwerker⸗Verein. 

Montag, Hr. Rector Dr. Bach: 
Ein Vorläufer der Internationalen. 
— Donnerstag, Hr. Porector Dr. 
Maaß: Ueber Herder's Cid [6245] 


Frauenbildungs⸗Verein. 
Montag, den 20. October, Abends 
7% Ubr, Herr Prorector Dr. Maaß: 
Von Köln bis Oſtende. [6251] 
H. -V. 23290. [3973] 


Meine Wobnung iſt jetzt: [3902] 
Fränkelplatz 7 
(Ende der Babnhofftrafe). 


Prof. Dr. Voltolini. 


Meine Sprechſtunden ſind von 
jetzt ab [6236] 
Vormittags von 9—12 Uhr, 
Nachmittags von 2—4 Ur. 


Herm. Brandt, 


prakt. Zahnarzt, 
Schweiduitzerſtr. 34/35. 


Ich habe mein Bureau nach dem 
Ring Nr. 3 
verlegt. [3876] 


Juſtizrath Hientzsch. 


Jo nehme Wäſche an zu reinigen 
und zu plötten. Waſchfrau Sper⸗ 
lich, Kleine Groſcheng. 20, 1 Stiege. 


5 Thlr. Belohnung 


In der Nacht vom 16. bis zum 
17. iſt in der Nähe der Hauptpost 
eine Cigarrentaſche mit 12 Thl. In⸗ 
balt verloren gegangen. 

Miederbringer erhält Neumarkt 21 
3. Etage rechts obige Belohgung. 


Abhanden gekommen find No 
81,857 2 J ⸗Looſe der preuß. Lotterie. 
Vor Ankauf wird gewarnt. Abzugeben 
gegen Belohnung bei Herrn Huth 
auf der Liebichsböhe. 3930] 


Für Damen! 


welches zu ihrer Ausbildung ſich in 
Berlin aufhalten wollen, empfiehlt ſich 
das Damen ⸗Penſionat von Frau 
Hauptmann Langheinrich, Potsda⸗ 
merſtraße 1 Ha. Alle Anfragen be: 
bufs Unterbringung Stellenſuchender 
Damen, jo wie Nachwerſung der beſten 
Lehrkräfte in allen Fächern der weib⸗ 
lichen Bildung (Telegraphie einbe⸗ 
griffen), finden in kürzeſter Friſt Be⸗ 
antwortung. [1692] 


Die „Deutsche Roman- 
Zeitung“ mit den Epochemachen- 
den Romanen: „Römerfahrt der Epi- 
gonen“ — zu „Um Scepter und 
Kronen“ gehörig — von Samarow 
und „Lupold von Wedel“ von Brach- 
vogel, liefern für 1% Thlr. alle 
Buchhandlungen und Post- 
anstalten. [6238] 


EEE Ciegründet 1783. 


Leuckart’gene, | 


Musikalien- 
Leih - Institut, 


90.000 Nummern 


{ep} uartal 11 7 

8 9 Tir. Bit Pi one, 8 
8. Leuehart' scher 2 
= Journallesezirkej * 
8 pädag, Jurist., medicin 75 
85 musikal., belletrist. 


Geg 


Auer 11 20 8 5 

uarta T, I. 

1% Thi, . , wat 

Leuekart'sche Sort. Bu 5 

und Musikhdig. (Albert Clar) 
Kupferschmiedestrasse 18. 


£ m Gegründet 1783. a 
— 
J. V. Hern 
Sortiments-Buchhandlun 

(Rudolf Baumann), 


BRESLAU: Blücherplatz 67, 


2. Gewölbe 
von der Ecke der Reuschenstr, 


Leihbibliothek 


(deutsch-französisch-englisch), 


Journalzirkel. 


[5399] 


Abonnement 
von jedem Tage ab. 
Cataloge leihweise, Prospecte 
gratis. 


In Verlage von F. E. C. Leuokarl 
in Leipzig ist soeben erschienen 


und durch jede Buchhandlung zu 


beziehen; [6253] 


Richard Wagner 


und sein Bühnenspiel: 


Eine kritische Studie 


Otto Gumprecht. 


Der Ring des Nibelungen. ; 


In illustrirtem Umschlage geheftet, | 


Preis 15 Sgr. 
Ueber Rich. Wagner, 
Drei Abhandlungen 
von 
C. Kossmaly. 
Elegant geheftet. Preis 15 Sgr. 
In Breslau zu beziehen durch die 


Leuckart““ 


ort.-Buch- und Musikalienhandlung 


(Albert Glar), 


Kupferschmiedestrass Nr. 
Ecke der Schubrücke, 


Patent-Stutzflügel 


und 


Pianinos 


(ganz in Eisen) 


von 

Ed. Westermayer, 
Berlin, 

(goldene Medaille, Altona 1869 

Verdienst-Medaille, Wien 1873), 


bei 5400 


Th. Müller, 


79. Ohlauerstrasse 79, 


Im Wäſche Lager des 


Frauen⸗Arheits⸗Vereins, 
F Elifabethftraße 3, [5599] 
die größte Auswahl in fertiger Wäſche 
und Negligee's für jeden Stand in guler 
Waare bei billigſten Preiſen. Barchent⸗ 
u. Wollart kel. Wäſche für Neugeborene. 


148. Prß. Lotterie. 


Orig.⸗Looſe 7 35, 4 17 
ferner gedruckte Unheil Sosse 
% Ha 2 64 


8 U. 4%½% N 2% N 10 
verkauft und verſendet 
gegen Einſendung des Betrages 
oder Poſtgachnahme 


J. Juliusburger, Breslau, 
Lott.⸗Compt., Roßmarkt 9, 1. Et. 


Preuß. Orig.⸗Lotterie⸗ 
Looſe zur 4. Klaſſe 


% à 35, % à 17% Thylr., ver⸗ 

kauft und verſendet [3957] 

C. Curdes, Ohlauerſtr. 10/11, 
im Cigarrengeſchäft. 


Preuß, Lotterie 


hat abzu⸗ 
laſſen 
Gonſchior, Weidenſtr. 22. [6073] 


Lotterie⸗Looſe 4 Kl. 


in Autheil 7 18% Thlr., 7 Ihr 


2 10 


% 4% Thlr., % 2% Thlr., "oa 
1% Thlr. verf. das erſte und älteſte 
Lotteriecomptoir Preuſſens, v. Schereck, 
Berlin, Breiteſtr. 10. [1492] 
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